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Das USA .-SchIachtWsf „ Arizona " Versen«
In llvr 8üil»l!it von Llavsü- duck vin groker brMsckvr Ivr8t«rvr verloren

Tokio , IS. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Wie die Marine¬
abteilung des Kaiserliche« Hauptquartiers am Samstag um
15 Uhr japanischer Zeit bekanntgab, hat es sich jetzt bestätigt,
daß ein weiteres nordamerikanisches Schlachtschiff, Sie „Ari¬
zona" (32 ov« Tonnen) in der Schlacht von Hawaii  ver¬
senkt wurde, und zwar autzer den beiden bereits früher ge¬
meldeten Schlachtschiffen.

Außerdem wurde bestätigt, daß ein großer britischer
Zerstörer  autzer den Schlachtschiffen„Printe of Wales"
und „Repulse" in der Schlacht auf der Höhe von Malaye ver¬
senkt wurde.

Das USA -Schlachtschiff „Arizona " ist im Jahre 1915
vom Stapel gelaufen , jedoch bei einem Umbau unter anderem
durch Anbringung von Torpedowulsten und Entfernung der
Gittermasten modernisiert worden . Bei einer Wasserverdrän¬
gung von 32 000 Tonnen entwickelte es eine Geschwindigkeit
von 21 Knoten . Seine Bestückung setzte sich aus zwölf 35,6
Zentimeter -Geschützen, zwölf 12,7 Zentimeter -Geschützen, acht
12,7 Zentimeter -Flakgeschützen, vier 1,7 und acht 1 Zentimeter-
Flakgeschützen zusammen . Ferner hatte das Schlachtschiff drei-
Flugzeuge an Bord und verfügte über eine Besatzung von
1365 Mann.

„Ein großer Teil von Cavtte zerstört"
USA -Admiral über die verheerenden Bombenangriffe auf

den Philippinen -Stützpunkt

Tokio, 12. Dez. lieber den japanischen Angriff auf Hawaii
teilt Kapitän Saijiro Furuhashi von der Informationsabtei¬
lung der Marine in einer Rundfunkrede folgende Einzel¬
heiten mit:

Als der erste Angriff auf Hawaii erfolgte, herrschte ein
starker Regensturm . Trotz des schlechten Wetters aber wurde

der Angriff zur festgesetzten Zeit unternommen , und zwar in
zwei Formationen , von Lenen eine mit Torpedos und die
andere mit Bomben ausgerüstet war.

Die japanische Luftwaffe hat bei Hawaii etwa 30 Ma¬
schinen verloren , was im Vergleich zu dem riesigen Erfolg
als eine geringe Einbuße angesehen werden müsse. Die Bom¬
benflugzeuge hätten bei dem Angriff auf Hawaii Bomben
schweren Kalibers verwandt . Der Nachtangriff auf Singapur
fei anscheinend für den Feind sehr überraschend gewesen, da
die Abwehr sehr ungenau war , so daß auf japanischer Seite
keine Maschine verloren ging . Auf den Philippinen seien im
Verlaufe der bisherigen Luftangriffe alle feindlichen Maschi¬
nen der ersten Linie zerstört worden.

Trotz starken Regensturmes
Der japanische Angriff auf Hawaii

Madrid, 12. Dez. Konteradmiral Hart gab am Freitag,
wie Reuter meldet, auf der Pressekonferenz in Manila be¬
kannt , Laß die Docks des USA -Flottenstützpunktes Cavite auf
den Philippinen , der am Montag und den nachfolgenden
Tagen von japanischen Flugzeugen Lombardiert wurde, am
Freitag morgen immer noch brannten.

Hart fügte hinzu , daß die Brände noch derart stark
wären , daß es für die Rettungsmannschaften unmöglich sei,
sich den Brandherden zu nähern . Genaue Verlustziffern ließen
sich daher auch noch nicht angeben , immerhin müsse zuge¬
geben werden, daß erhebliche Verluste besonders unter dem
Marinepersonal zu verzeichnen seien. Ein großer Teil von
Cavite sei zerstört . Die nordamerikanischen Flugzeuge seien
in den Luftkämpfen mit den Japanern schwer mitgenommen
worden und kämen häufig vollkommen durchlöchert zurück.
„Alles in allem ", so meinte Hart , „muß man sagen, daß vom
japanischen Standpunkt aus der Angriff auf Cavite als er¬
folgreich angesehen werden kann."

Die Pressekonferenz mußte infolge erneuten Luftalarms
vorzeitig abgebrochen werden.

Schwere Artillerie gegen Hongkong
Javanische Verstärkungen in Malaqa gelandet

Schanghai,  12 . Dez. (Ostasienöienst des DNB .) Der
Sprecher der japanischen Armee gab nach einer Meldung aus
Nanking bekannt, daß gegen die Befestigungen von Hongkong
schwere Artillerie in Stellung gebracht worden ist.

Der Sprecher teilte ferner mit , daß auf der Malaya-
Halbinsel weitere japanische Verstärkungen gelandet sind. Die
Engländer hätten dem japanischen Vormarsch in Richtung
Singapur bisher nur schwachen Widerstand entgegengesetzt.

Kulangfu von japanischen Marinetruppen
besetzt

Schanghai, 13. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Wie Domei be¬
richtet, haben japanische Marinetruppen die internationale

Niederlassung auf der Insel Kulangfu , die dem Gebiet von
Amoy in Südchina gegenüberliegt , am 11. Dezember besetzt.

Japanische Flugzeuge bombardierten Penang
Tokio, 12. Dez. Wie die Armeeabteilung des Kaiserlichen

Hauptquartiers bekanntgibt , haben Flugzeuge am Donnerstag
die Schiffahrt im Hafen von Penang (Georgetown ) an der
Westküste der malayifchen Halbinsel angegriffen . Sie versenk-

>ten ein Schiff und beschädigten ein weiteres schwer. Andere
Formationen griffen überraschend die Kaianlagen an und be-

' warfen Lagerhallen und Hafeneinrichtungen mit Bomben.

des FührersTelegramme
An den König von Italien , den Tenno, den Dnce nnd de» japanischen Ministerpräsidenten

Berlin,  12 . Dez. Am Tage des Eintritts Deutschlands
und Italiens in den Krieg gegen die USA sandte der Füh¬
rer an denKünigdon Italien  und Kaiser von Äthio¬
pien das nachstehende Telegramm:

„Aus Änlaß der Unterzeichnung des Vertrages, durch den
die Achsenmächte sich mit dem Kaiserreich Japan zu gemein¬
samer Kriegführung und Zusammenarbeit zur Sicherstellung
einer gerechten Neuordnung verbunden haben, sende ich Eu¬
rer Majestät zugleich mit meinen aufrichtigsten Grützen die
herzlichsten Wünsche für den weiteren Kampf der nunmehr
eng perbundenen Waffen der drei Mächte."

*
Dem Duee  des VerbündetenItalien sandte der Führer

folgendes Telegramm:
„Am heutigen Tage des Abschluffesdes Abkommens, durch

das die Achsenmächte und Japan sich zu gemeinsamer Waffen¬
brüderschaftZusammenschlüßen, sende ich Ihnen , Duce, meine
herzlichsten Grütze. Ich weiß mich mit Ihnen einig in der Ge¬
wißheit, daß dieser Akt sich als sichere Bürgschaft des gemein¬
samen Sieges der drei Mächte erweisen wird."

»
Das Telegramm, das der Führer  aus dem gleichen

Anlaß dem Tenno  übermittelte , lautet:
„An dem heutigen bedeutsamen Tage, an dem sich die Ach¬

senmächte mit dem Kaiserreich Japan zu gemeinsamer Krieg¬
führung bis zum gemeinsamen Siege verbunden haben, sende
ich Eurer Majestät mit den aufrichtigsten Grüßen meine
Glückwünsche zu den bisherigen großen Erfolgen der japani¬
schen Wehrmacht sowie meine und des deutschen Volkes wärm¬
sten Wünsche für den Sieg der japanischen Waffen."

*
Dem kaiserlich-japanischen Ministerpräsidenten General¬

leutnant Tojo  telegraphierte der Führer  wie folgt:
„Aus Anlaß des heutigen Abschlusses des Abkommens

zwischen den Achsenmächten und dem Kaiserreich Japan , durch
das sich die drei Mächte zum gemeinsamen Kampfe, gemein¬
samen Siege nnd gemeinsamen Aufbau in der Zukunft ver¬
bunden haben, sende ich Eurer Exzellenz meine herzlichsten
Glückwünsche zu den schon erzielten, so bedeutsamen Erfolgen
der japanischen Waffen und verbinde damit die wärmsten
Wünsche für den weiteren Fortgang des nunmehr gemeinsam
geführten Kampfes."

Der Relchsaußenminister an Ciano und Tojo
Berlin , 12. Dez. Der Reichsminister des Auswärtigen

von Ribbentrop sandte an den königlich-italienischen Außen¬
minister Graf Ciano folgendes Telegramm:

..An dem heutigen Tage, an dem die Botschafter Italiens

! Vs » kßsiissts
Rom.  Ms Gegenmaßnahme zu der Verhaftung einer

großen Anzahl deutscher und italienischer Pressevertreter in
den Vereinigten Staaten hat Italien am Donnerstag die in
Rom tätigen USA -Journalisten unter polizeiliche Uevcrwach-
ung gestellt und teilweise in polizeilichen Gewahrsam genom¬
men.

Stockholm.  Wie aus London gemeldet wird, hat die
britische Admiralität beschlossen, den Kreuzer „Edinburgh"
(lo vav Tonnen !) als Ersatz für die versenkte „Prince of Wa¬
les" (35ovo Tonnen !!) zum Flaggschiff der britischen Fernost¬
flotte zu machen.

Tokio.  Das Kaiserliche Hauptquartier gab den Abschluß
einer Militär -Allianz zwischen Japan und Franzöfisch-Jndo-
china bekannt.

Der Führer empfing Mustert
Berlin , 12. Dez. Der Leiter der nationalsozialistischenBe¬

wegung in den Niederlanden , Dipl .-Jng . A. A. Mustert , hat
an der letzten Reichstagssitzung teilgenommen.

Am 12. Dezember wurde Herr Mustert zusammen mit
dem Reichskommissar sür die besetzten niederländischen Ge
biete, Reichsminister Dr . Seyß -Jnquart , und Generalkommisi
sar Schmidt vom Führer in Anwesenheit des Reichsministers
und Chefs der Reichskanzlei Dr . Lammers und des Leiters
der Parteikanzlei , Reichsleiter Bormann , empfangen.

Erster Fliegeralarm in Australien
Stockholm, 12. Dez. Die nordaustralischeHafenstadt Dar»

Win hatte , wie Reuter meldet, in der Nacht zum Freitag ihren
ersten Luftalarm , der von 22.15 Uhr bis 0.32 Uhr Lauerte.
Japanische Flugzeuge wurden nördlich von Darwin gesichtet,
flogen aber nicht über die Stadt.

Im Staat Victoria wurden die ersten Beleuchtungsver»
Lote für Läden erlassen.

«Millionen und aber Millionen"
Alberne Phantasien über die Flugzeugproduktion der USA

Genf, 12. Dez. Ein Roosevelt zugesichertes Siegespro¬
gramm sehe, wie der Sender Boston mitteilt , „Millionen
und Abermillionen amerikanischer Flugzeuge " vor , die zur
Vernichtung der Achse beitragen sollten. Die Zahl würde so
ungeheuerlich sein, so versicherte der Sender , „daß wenn jede
Minute ein Flugzeug aufstiege, es beinahe neun Jahre dauern
würde , bis alle Flugzeuge in der Luft wären ". In einer ande¬
ren Sendung teilt der gleiche Sender mit , ein neuer Plan
sehe den Bau von tausend schweren Bombern im Monat vor.

Wollte man den durch seine phantastischen Lügen rühm-
lichst bekannten Sender Boston einmal ernst nehmen, so be¬
trüge bei der monatlichen Herstellung von tausend Bombern
die Jahresproduktion 12 000 Maschinen . Bis zur Fertigstel¬
lung der ersten von diesen „Millionen und Abermillionen
Flugzeugen " wären also über 80 Jahre notwendig . Wer Lust
und Zeit dazu hat , möge sich ausrechnen , wie viel Zeit er¬
forderlich wäre , bis die ungeheuren Zahlen erreicht sein soll¬
ten, die hier der Oeffentlickckeit mit ungehemmtester Phantasie
in geradezu kindlicher Einfalt vorgefabelt werden.

Dem amerikanischen Volke, das man schon vor drei Jah¬
ren mit Nachrichten über mögliche Angriffe von Marsbewoh¬
nern in Aufregung zu setzen versuchte, glaubt man so etwas
vorsetzen zu dürfen , um ihm mit derartigen albernen Illu¬
sionen über die Schläge in Roosevelts Krieg hinwegzuhelfen.

und Japans zusammen mit mir das Abkommen unterzeichnet
haben , das unsere drei Länder zu einer den Sieg verbürgen¬
den Einheitsfront zusammenschließt, sende ich Ihnen , lieber

' Graf Ciano , meine herzlichsten Grüße und wärmste Wünsche
!für den weiteren Erfolg unserer Waffen."
§ An den kaiserlich-japanischen Außenminister Toso sandte
! der Reichsminister des Auswärtigen das nachstehende Tele¬
gramm:

„Nachdem ich heute mit dem kaiserlich-sapanischen Bot¬
schafter, General Oshima, und dem königlich-italienischen Bot¬
schafter Alfieri das Abkommen unterzeichnet habe, durch das
die drei Mächte sich zu gemeinsamer Kriegführung bis zum
gemeinsamen Siege und zur weiteren Zusammenarbeit zur
Sicherstellung der von ihnen erstrebten Neuordnung verpflich¬
ten, sende ich Eurer Exzellenz aus Anlaß dieses bedeutsamen
Ereignisses meine herzlichsten Grüße , mit denen ich meine
wärmsten Wünsche für den weiteren Erfolg der japanischen
Waffen verbinde ."



Ein vch>«,aiskamps
Das Kennzeichen der Politik des Judenknechts Roose-

velt waren Lüge und Heuchelei. Nun hat der Führer
des G,r obdeutschen Reiches  dieses ganze Lügen¬
gewebe zerstört , hat die dunklen Hintergründe aufgehellt
und Klarheit geschaffen über die Zusammenhänge , die
Europa und die Welt in die heutige Situation geführt ha¬
ben.

Ungeheuer war der Eindruck der Reichstagsrede des
Führers vom 11. Dezember, gewaltig werden ihre Aus¬
wirkungen se... der Führer hat es selber ausgesprochen,
daß es sich bei dem jetzigen Krieg um ein historisches Rin¬
gen handelt , „das für die nächsten 500 oder 1000 Jahre
nicht nur unjere deutsche Geschichte, sondern die Geschichte
Europas , ja der ganzen Welt entscheidend gestalten wird ".
Und er fügte hinzu : „Das deutsche Volk und seine Soldaten
arbeiten und kämpfen heute nicht nur für sich und ihre
Zeit , sondern für kommende, ja fernste Generationen . Eine
geschichtlicheRevision einmaligen Ausmaßes wurde uns
vom Schöpfer aufgetragen , die zu vollziehen wir nunmehr
verpflichtet sind".

Darum also geht es : um einen gigantischen Kampf für
eine Neuordnung der Machtverhältnisse nicht nur auf unse¬
rem Erdteil , sondern auch in weiten Teilen der übrigen
Welt . Es handelt sich aber bei diesem gigantischen Kampf
nicht etwa um einen Eroberungskrieg im alten imperiali¬
stischen Sinne , sondern um weit mehr : um einen Kampf
der Weltanschauungen — dortdie  Mächte der alten , ver¬
rotteten , vom jüdischen Geist zersetzten Plutokratie . die sich,
um ihre eigenen Völker über ihr wahres Wesen zu täu¬
schen. das Mäntelchen der Demokratie umgehängt haben
und im Bunde mit ihnen der verbrecherische Wahnsinn des
Bolschewismus , hier  die Völker der Arbeit , die jungen,
tatkräftigen Nationen , die bisher von den anderen gewalt¬
sam niedergehalten wurden und die nun nach oben drängen
zum Licht und ihren Anteil an den Gütern der Welt for¬
dern . den man ihnen bisher vorenthalten hat.

Ganz klar har der Führer diese Zusammenhänge her¬
ausgestellt . Erbarmungslos hat er mit Roosevelt abgerech¬
net , so daß dessen hinterhältiges Spiel vor aller Welt ent»
larvt und gebrandmarkt ist. Roosevelt hat den Krieg mit
den Achsenmächten und mit Japan gewollt und herbeige¬
führt . obwohl er ständig vom Frieden redete . Der Führer
hat für diese Tatsache eine Fülle von Beweismaterial vor¬
gebracht, das nicht erschüttert werden kann. Roosevelt hat
diesen Krieg gewollt, weil er in Deutschland, Italien und
Japan die Vorkämpfer neuer Ideen iah . Ideen , die ihm
zuwider sind, weil sie seine alten Götzen, vorab die des
Goldes und des jüdischen Kapitalismus , entthronen wol¬
len . Mit diesem Krieg hat er die Träger der neuen Ideen
und damit die Ideen selber vernichten wollen . Deshalb
steckte er sich zunächst hinter das kleine Polen , damit es
den Stein ins Rollen brachte, deshalb hatte er schon seit
Jahren die Franzosen  gegen Deutschland aufgehetzt,
deshalb ließ er durch seinen Spezialbeauftragten die Bal-
kanstaaten  bearbeiten und deshalb stellte er sich dem
Aufstieg der ostasiatischen Großmacht Japan  hemmend
tn den Weg. Vor allem aber : deshalb betrachtete »Eng¬
lands  Sache völlig als seine Sache , unterstützte vom
ersten Tage des Kriegsausbruchs an die Briten mit allen
Mitteln und gab seiner Marine den Schießbefehl gegen
deutsche Schiffe. Weil er für sein und seiner jüdischen
Freunde und Auftraggeber Kapital fürchtete, weil er nicht
wollte , daß statt des Kapitals  künftig die Arbeit
herrsche — deshalb wollte Roosevelt den Krieg.

Eine gerade Linie führt von Wilson zu Roosevelt.
Diese Erkenntnis verdankt die Welt — Ironie der Welt¬
geschichte! — Roosevelt selber. Denn Roosevelt selbst hatte
einen Ausschuß eingesetzt, um die Ursachen des Eintritts
der Vereinigten Staaten in den Weltkrieg 1914/18 aufzu¬
klären . Und dieser Ausschuß hat festgestellt, daß es aus¬
schließlich die Interessen der Kapitalgesell¬
schaften  waren , die den Kriegseintritt der USA forder-
ten . Dem Gebot der Kapitalgesellschaften folgte der dama¬
lige Präsident Wilson im Jahre 1917, dem Gebot der Ka¬
pitalgesellschaften folgt der heutige Präsident Roosevelt —
der Unterschied liegt aber freilich darin , daß Roosevelt
heute ein anderes Deutschland vor sich hat als damals sein
Amtsvorgänaer Wilson.

Und nicht nur ein anderes Deutschland, sondern auch
Kn anderes Europa  und ein anderes Ostasien!
Europa und Ostasten verbitten sich heute die Einmischung
Roosevelts und die Bevormundung durch ihn. Europa und
Vstasien sind heute gewillt und in der Lage , ihr Naturrecht
auf Freiheit und Selbstbestimmung mit der Waffe in der
Hand zu erzwingen , die aufstrebenden Völker denken nicht
daran , die Fesseln weiterzuschleppen , die ihnen die jüdische
Plutokratie einst anlegte . Sie werden den Krieg , der ihnen
aufgezwungen worden ist, bis zum siegreichen Ende durch¬
führen . Den neuen Ideen muß und wird der Sieg ge¬
hören!

<-n dieser unbedingten Siegeszuversicht hat uns die Füh¬
rerrede wiederum bestärkt. Wie stolz klang des Führers
Rechenschaftsbericht über das , was die unvergleichliche deut¬
sche Wehrmacht in den 28 Monaten des bisherigen Kriegs¬
verlaufs und insonderlich im abgelaufenen Jahre geleistet
und erreicht hat ! Ein eherner unübersteigbarer Wall vom
Nordkap bis zur Biskaya , von Murmansk bis zum Schwar¬
zen Meer ist errichtet zum Schutze des neuen Europas . Und
daß auch die Japaner zu kämpfen und zu siegen verstehen,
haben sie den Herren Churchill und Roosevelt gleich in den
ersten Kriegstagen sehr deutlich vor Augen geführt.

Deutschland, Italien und Japan stehen nun in einer ge¬
meinsamen Front gegen die USA und England . Keiner der
drei Staaten wird gesondert Frieden oder auch nur einen
Waffenstillstand abschließen. Und sie werden auch nach dem
Siege in gemeinsamer Arbeit an der Neuordnung der
Welt verbunden bleiben . Im Vertrauen zu unserer eigenen
Kraft und zur Kraft unserer Verbündeten ist die Zuver¬
sicht begründet , mit der unser Führer und unser ganzes
deutsches Volk dem Ausgang des gigantischen Ringens ent¬
gegensetzen. Niemand täuscht sich über dessen Schwere und
über die Leistungen , die es von der deutschen Wehrmacht
und vom deutschen Volke noch verlangt . Aber wir alle wis¬
sen auch, daß der Kampf geführt werden muß um unsere
Existenz und unser « Zukunft , um die Erhaltung unserer
Kultur und um eine neue , bessere Ordnung Europas wie
der Welt . Das ist der Sinn des neuen Weltkrieges „zwi¬
lchen der Welt des Ausbaues und der Welt der Verwe¬
sung", des neuen Weltkriegs , der zugleich der Schicksals¬
kampf des deutschen Volkes ist.

Denkt an unsere Soldaten!
Mr haben zuhause viele Möglichkeiten der Entspan¬

nung , darum spenden wir unsere Grammophonapparale
und Schallplatte » unseren Soldaten.

Wettere Kämpfe in Noedafrika
Mer britische Schiffe mit 27 700 BSiT. versenkt— Zwei Bewachungsfahrzeugeund ein Tanker beschffdiatBvm 2. bi» S. Dezember«erkoren die Engländer SS Flugzeuge

VRB . Au» dem Führerhauptquartier , 12. De, . Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„An der Ostfront  fanden auch gestern nur örtliche
Kampfhandlungen stall.

Im Atlantik  versenkten deutsche Unterseeboote vier
britische Schiffe mit zusammen 27 700 BRT . darunter einen
großen Tanker . Außerdem wurden zwei Bewachungsfahr,

^euge und ein Tanker durch Torpedotreffer schwor beschä-
Wirkungsiose Störangrisse der britischen Luftwaffe rich¬

teten sich am gestrigen Tage gegen den Raum der Deut-
scheu Bucht, in der vergangenen Rächt gegen Rord - und
Westdeutschland. Hierbei wurden zwei feindliche Bomben¬
flugzeuge abgefchossen.

In Rordafrika  gehen die Kämpfe weiter . Verbände
der deutschen und italienischen Luftwaffe zersprengten Pan¬
zer. und Kraftfahrzeugkolonnen der Briten . Bei den sich
entwickelnden Lufkkämpfen schossen deutsche Jäger sechs
feindliche Flugzeuge ab. Deutsche Kampfflugzeuge bombar¬
dierten ln der letzten Rächt den Hafen von Tobruk und
Eisenbahnziele bei Sidi Varani.

In der Zelt vom Z. bis 9. 12. verlor die britische Luft¬
waffe 69 Flugzeuge , davon 34 im Mittelmeer und ln Rord-
afrika . Zn der gleichen Zelt gingen im Kampf gegen Groß¬
britannien 18 eigene Flugzeuge verloren ."

*

Skfotgreicher Nachstoß deutscher Stoßtrupp«
Berlin , 12. Dez. Heftige örtliche Kämpfe entwickelten

sich am 9. 12. um den Besitz zweier Ortschaften im Süd -
teil  der Ostfront . Die Bolschewisten, deren Angriffe an
den Vortagen bereits unter schwersten Feindverlusten ab¬
geschlagen waren , griffen in den späten Abendstunden des
9. 12. erneut mit stärkeren Kräften die beiden Ortschaften
an . Dem feindlichen Angriff war ein turzes und heftiges
Artilleriefeuer vorausgegangen , dem die deutschen Trup¬
pen durch die Besetzung von Ausweichstellungen neben den
Ortschaften ausgewichen waren.

Als der bolschewistisch« Infanterie -Angriff von den vor¬
geschobenen Beobachtern gemeldet wurde , besetzten die deut¬
schen Soldaten sofort wieder ihre vorbereiteten Stellungen
und empfingen den Feind mit heftigem Abwehrfeuer , das
non der deutschen Artillerie unterstützt wurde . Unter der
Wirkung dieses Feuers blieb der feindliche Angriff schon
vor den vordersten Stellungen liegen.

Die Bolschewisten erlitten durch das wirksame deutsche
Infanterie - und Artilleriefeuer schwerste Verluste und zo¬
gen sich In ihre Ausgangsstellungen zurück. Sofort ange¬
setzte deutsch« Stoßtrupps stießen den Bolschewisten nach
und fügten ihnen weitere schwere Verluste zu. Einer der
Stoßtrupps erbeutete vier Maschinengewehre und machte
37 Gefangene.
BolschewiAschsr Angriff in dichtem Schneetreiben

Berlin , 12. Dez. Unter schweren Feindverlusten brach
am 10. 12. ein heftiger bolschewistischerAngriff gegen die
Stellungen einer deutschen Infanteriedivision im mitt¬
leren  Frontabschnitt zusammen . Obwohl das dichte
Schneetreiben , das an diesem Tage yerrschte, den deutschen
Soldaten die Sicht erschwerte, wurd ^ der feindliche Angriff
rechtzeitig erkannt.

Infanteriegeschütze , Maschinengewehre und die Divi¬
sionsartillerie legten einen dichten Feuergürtel vor die
deutschen Stellungen , an dem der feindliche Angriff zum
Stehen kam. Diese Lage wurde von den deutschen Truppen
sofort zu einem erfolgreichen Gegenstoß ausgenutzt , bei
dem Teile eines feindlichen Bataillons vernichtet und an¬
dere Teile gefangengenommen wurden.

Union nationaler Vournalistenverbände gegründet
DNB . Men . 12. Dez. Die äus Anlaß der Eröffnung

des „Instituts zur Erforschung des internationalen Presse¬
wesens " durch den Reichspressechef und zum Zwecke der
Besprechungen einer engeren Zusammenarbeit zwischen
ihren journalistischen Bernfsverbänden und Syndikaten in
Wien anwesenden Delegationen des Reichsverbandes der
deutschen Presse , des italienischen Journalistensyndikates
sowie der bulgarischen , kroatischen, rumänischen , slowaki¬
schen und ungarischen nationalen Journalistenverbände
bezw. Syndikate haben die Gründung einer „Union natio¬
naler Journalistenverbände " beschlossen und ihre Grund¬
sätze festaelegt.

Die Union erklärt sich in ihren Satzungen als eine Ver¬
einigung von nationalen sournalistffchen Berufsverbänden,
„die Willens sind, den Grundsatz der Verantwortlichkeit im
Journalismus international zur Geltung ZU bringen " And
außerdem durch praktische Zusammenarbeit die Berufs¬
tätigkeit der Journalisten zu fördern.

Insbesondere veroklichtet die Union ihre mittelbaren
und unmittelbaren Mitglieder „zu nationaler wahrheits¬
getreuer und von materiellen Interessen unbeeinflußter pu¬
blizistischer Arbeit " .

Außer der Vertretung dieser allgemeinen Berufsgrund¬
sätze. zu deren Durchsetzung im Weltjournalismus sie wis¬
senschaftliche und publizistische Einrichtungen unterhält,
widmet sich die Union praktischen Aufaaben zur internatio¬
nalen Erleichterung der sournalistüchen Berufstätigkeit . Es
ist dabei festgelegt worden , daß die Mitglieder der natio¬
nalen Berufsverbände oder Syndikate , die der Union bei¬
getreten lind Mitglieder der Union werden.

Auf Vorschlag des Präsidenten des italienischen Jour¬
nolistensyndikates . Nakionalrat Guglielmotti , wurde von
den Delegierten zum ersten Präsidenten der Union der Lei.
ter des Reichsverbandes der deutschen Presse und Haupt¬
schristleiter des „Völkischen Beobachters " , Wilhelm Weiß,
bestimmt.

Nationalras Umberto Gnqlielmotti wurde zum Vizeprä¬
sidenten ernannt . Weitere Vizepräsidenten sind die Haupt¬
schriftleiter Michael von Kolosvary -Borcia (Ungarn ) sowie
Hauptschriftleiter Alexander Gregorian (Rumänien ).

Die Delegiertenvsrlammluna bestimmte, daß nach Ab¬
lauf der dreijährigen Amtszeit des Präsidenten Weiß das
italienische  Nationalsyndikat der Journalisten für die
nächste Amtsperiode aus seinen Reihen den Präsidenten
benennen wird.

Als erste Einrichtung übergab Präsident Weiß als Lei¬
ter des Reicksverbande » der deutschen Brett « da« am heuti-

Deutsche Panierabwehr besonders erfolgreich
Berlin . 12. Dez. Zwei bolschewistischeRegimenter un¬

ternahmen am Morgen des 11. 12.. unterstützt von Panzer»
kampfwagen . einen Angriff gegen deutsche Stellungen im
mittleren  Frontabschnitt . Das sofort einsetzende deut»
sche Infanterie - und Artilleriefeuer fügte dem Feind iS
schwere .Verluste zu. daß er leinen Angriff bereits vor Er¬
reichen der vordersten deutschen Sicherungen einstellte un8
sich unter schwersten Verlusten zurückzog. Besonders erfolg¬
reich waren die deutsch-n Panzerabwehrwaffen Von den
zehn angreifenden bolschewistischenPanzerkampfwagen , die
sich von der weißen Schneedecke deutlich abhoben , wurden
fünf ab 'chossen und blieben vernichtet vor den deutschen
Stellungen liegen Die fünf anderen Panzer zogen sich un¬
ter der Wirkung des deutschen Feuers weit in die bolsche¬
wistischen Linien zurück.

Sowjetische Durchbruchsversuche abgeschlagen.
-Berlin . 12. Dez. An der Einschließungsfront von Se¬

wastopol wurden in der Nacht zum 11. Dezember hart¬
näckige bolschewistische Vorstöße von den deutschen Trup¬pen zurückgewiesen.

Trotz schwerster Verluste wiederholte der Feind mehr¬
fach seine Durchbruchsversuche und Angriffs auf die deut¬
schen Stellungen . An einzelnen Stellen des Kampfgebietes
entwickelten sich bei der Abwehr der bolschewistischen Stoß¬
trupps heftige Nahkämpfe , in deren Verlauf die feindlichen
Einheiten aukaerieben oder zersprengt wurden.

See italientWe Wehrmachlsdericht
Angriffe bei Tobruk zurückKewiesen. — Deutsche Zagdslug.
zeuge schossen sechs Briten ab. — Lazarett in Derna von

feindlichen Kreuzern beschossen.
DRB . Rom,  12 . Dez. Der italienische Wshrmachks-

bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn

der ZNarmarica  nehmen die Kämpfe westlich von To¬
bruk ihren Fortgang . Rene starke, von Panzerkampfwagen
unterstützte Angriffe des Feindes wurden zurückgewiesen.
Zn der Gegend von Sollum und Vardia beiderseitige er¬
höhte Artillerietätigkeit . Stukas und Picchiatellis bombar.
inerten wiederholt krafkwagenansammlungon und Kraft¬
wagenkolonnen im Gebiet von Vir Hachelm. Zn Luflkämp-
fen schossen deutsche Jagdflugzeuge sechs Flugzeuge ab. Der
Flottenverband.  der am 19. Dezember Derna bom¬
bardiert hatte , wurde erneut von deutschen Flugzeugen an¬
gegriffen , die wieder Bombentreffer auf einem kreuze«
und einem Zerstörer erzielte.

Zm mittleren Mktelmser wurden zwei feindliche Flug¬
zeuge von unseren Jagdflugzeugen abgeschossen. Bei einem
Einflugsversuch in die Bucht von ArgostoN wurde ein drit¬
tes Flugzeug von der Bodenabwehr zum Absturz gebracht.
Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Am Morgcm des 11. Dezember wurde Derna  erneut
von einem feindlichen Kreuzer und zwei Zerstörern be¬
schossen. Das Lazarett „Ptncipe di Piemonte " erhielt wie¬
der einige Treffer , die geringe Schäden verursIhlen . Di«
küstenbatterien der Marine » öffneten das Feuer auf den
Kreuzer , der wahrscheinlich getroffen wurde.

Einem Angriff auf Benghasi in der Rächt auf den 11.
Dezember fielen drei Personen zum Opfer . Es wurden
keine Schäden verursacht . Unsere Flugzeuge bombardierten
den Flottenstützpunkt von La Valetta (Malta ).

Die Retlungsoperaklonen der englischen Gefangenen , di«
sich an Bord des Dampfers befanden , der, wie im Wehr¬
machtsbericht vom 19. Dezember gemeldet , torpediert
wurde , gestatteten , etwa 1899 Mann , darunter Änige Ver¬wundete ru retten ."

gen Tage eröffnet « „Institut zur Erforschung des interna¬
tionalen Pressewesens " der neugegründeten Journaiisten-
union , die damit eine erste wichtige Grundlage ihrer Arbeit
erhält.

Im Mittelpunkt der Eröffnungsveranstaltuna des In¬
stituts zur Erforschung des Internationalen Pressewesens
stand eine Rede des Reichspressechefs Dr . Dietrich,  ick
der er mit der internationalen Presselüge und Hetze ab¬
rechnete. Die Ausführungen des Reichspressechefs gipfelten
in der Forderung , daß in der Presse wieder Freiheit und'
Verantwortlichkeit miteinander in Einklang gebracht wer¬
den müssen, da Pressefreiheit ohne moralische Hemmungen
zum Verbrechen an der ttibre.
Drei Völker - ein Krieg und ein Sieg!

Der Widerhall des deuksch-italinisch-japanischen Abkommen-
Rom , 12. Dez. Der Wortlaut des neuen , zwischen Deutsch¬

land . Italien und Japan abgeschlossenen Abkommens ist so
klar und deutlich, daß er keines Kommentars bedarf , be¬
merkt der diplomatische Mitarbeiter der Agenzia Ste¬
fan  i . Die drei Länder mit ihrer Viertelmilliarde Einwoh¬
ner stellen das neue Europa und das neue Asien dar . Sie
sind für den Krieg für den Sieg , für den Frieden und für
die Zeiten nach dem Frieden eng miteinander verbunden
und haben gegenseitig die Verpflichtung übernommen , we¬
der einen Waffenstillstand noch einen Sonderfrieden abzu«
schließen und selbst nach dem siegreichen Ende des Krieges
in der Durchführung der Aufgabe , der Welt eine neu«
Ordnung zu schenken, eng verbunden zu bleiben. Diese kate¬
gorische gegenseitige Verpflichtung wird von der italieni¬
schen Nachrichtenagentur als die Folge der geschichtlichen
Gründe bezeichnet, die die drei Völker dazu oeranlaßte . sich
zuerst einander zu nähern , dann sich miteinander zu ver¬
binden und schließlich, sich miteinander zu verbünden . Der
Geist dieses wichtigen Abkommens , das die bereits durch
den Dreimächtepakt verbündeten Reiche noch vollständiger
zusammenichweiße . lasse sich, so bemerkt der diplomatisch«
Mitarbeiter , zusammenfassen in dem Satz „drei Volker —
ein Krieg , drei Völker — ein Siea !"

Zusammentritt des australischen kriegskockinetks. 1
Berlin , 12. Dez. Der Londoner Nachrichtendienst mek«

det aus Melbourne , daß das australische Kriegskabinet»
morgen zusammentreten wird , um über die neuen strategi¬
schen Aufgaben , die durch die Aenderung der gegenwär«
tigen Lage zur See entstehen , zu verhandeln . Der Verluff
der „Prince of Wales " und der „Repulse " hätte es deck
Australiern klargemacht , daß die Australier vor den!
schwärzesten Kapiteln ihrer Geschichte stehen. Mr . Eur«
t in , der Premierminister Australiens , Hab« txtont , daff
das Land jetzt der Wirklichkeit aeaenüberstek «.
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Virtschastswoche
Bnuunvollgebiete in Südosteuropa — Die Türkei MS Baum-
wollieferant — Hanf und Flachs in der Slowakei — Dir*

deutsche Faserpflanzenbau gesichert
Di - klimatischen Verhältnisse und auch die Bodenqualität

sind in verschiedenen Gebieten Südosteuropas für den
Baumwollanbau durchaus günstig. Eine Sonderstellung
nimmt die Türkei ein, die als oas älteste Baumwolland des
Südostens bezeichnet werden kann. Ihre Ernten reichen voll¬
ständig zur Deckung des eigenen Bedarfes aus und lassen
darüber hinaus nennenswerte Exporte zu. Die gesamte
Anbaufläche für Baumwolle in der Türkei beträgt rund
290 000 Hektar. Die Fläche kann aber noch erheblich erweitert
werden, so daß noch beträchtliche Reserven für den euro¬
päischen Baumwollanbau zur Verfügung stehen. Ebenso ist
es noch möglich die Ertragsfähigkeit pro Hektar, die zurzeit
bei 2,8 dz ie ha egt. zu verbessern. Zurzeit stellt sich die
Jahresernte auf etwa 67 00g Tonnen . An zweiter Stelle der
vaumwollanbauenden Staaten steht Griechenland mit einer
Fläche von rund 80 000 ha. Man rechnet hier mit einer
Vergrößerung auf IM 000 ha. In Bulgarien ist besonders
in den letzten Jahrzehnten der Baumwollanbau wesentlich
fortgeschritten. Von 8000 ha im Jahre 1032 ist er auf 65 OM
ha gestiegen. Die Ernte stellte sich in den letzten Jahren auf
rund 13 000 Tonnen . Auch hier soll eine kräftige Förderung
des Baumwollanbaues Platz greisen. In Rumänien ist der
Baumwollanbau noch in den Anfängen , da erst seit 20 Jah¬
ren Baumwolle in Rumänien anaebaut wird. Immerhin ist
di: Anbaufläche schon auf 23 OM ha angewachsen, die einen
Ertrag von rund 7000 Tonnen liefert. In Ungarn . Kroa-
tien und Serbien beschäftigt man sich auch bereits mit demBaumwollanbau , und in Serbien ist der Anbau auf 6000 ha
mir einem Ertrag von isoo Tonnen geinegen. :zn Ungarn
waren Anbauversuche gemacht worden die aber später wie¬
der aufgegeben worden sind. Der südosteuropäische Baum¬
wollanbau wird in erster Linie dazu dienen, den Eigenver¬
brauch der Textilindustrie der Südoststaaten zu decken, wäh¬rend die Türkei als das bedeutendste europäische Baumwoll-
veservoir anzusehen ist. Türkische Baumwolle könnte nach
Ansicht der Fachleute durchaus ein Fünftel des normalen
europäischen Baumwollbedarfs decken, während die übrigen
Baumwollanbaustaaten des Südostens schon durch die
Deckung ihres eigenen Bedarfes wesentlich zur Erleichterung
der europäischen Baumwollversorgung beitragen können.

Wie in allen Ländern des Südostens wird auch in der
Slowakei der Spinnfasererzeugung und -Verwertung
gesteigerte Aufmerksamkeit geschenkt. Hier bestand bereits
eine Genoffenschaft, die sich besonders mit dem Anbau und
der Verarbeitung von Hanf beschäftigte. Diese Genoffen¬
schaft ist nun dazu übergegangen, sich in der letzten Zeit auch
mit dem Anbau von Flachs und seiner Verwertung zu
beschäftigen. Im vorigen Jahre konnten trotz schlechterer
Ernte 150 Waggon Hanf geerntet werden, was zusammen
Mit den alten Vorräten ausreichte, um den Hanfbedarf der
Slowakei zu decken. Ein geringer Teil konnte sogar zür
Ausfuhr gelangen. Die Genossenschaft hat die Verarbeitung
von Rohhanfstengeln ausgenommen und die erzeugten Halb¬
fabrikate teilweise zur Veredelung ins Ausland gegeben.
Es besteht nun die Absicht, die slowakischen Lein- und Hanf¬
verwertungsgenossenschaft in Neutra auch mit der Erzeu¬
gung von Fertigwaren zu beschäftigen.

Der deutschen Landwirtschaft fällt auf dem Gebiet des
Faserpflanzenanbaues die Aufgabe zu, wichtigen Industrien
die notwendigen Rohstoffe zu liefern wie Flachs, Hanf und
Wolle. Der Bedarf ist seit 1933 und erst recht im Kriege
ständig gewachsen. Vor etwa 70 Jahren hatte Deutschland
noch einen umfangreichen Faserpflanzenanbau und eine
blühende Schafzucht aufzuweisen. Wie Dr . Schneider in der
pNS -Landpost" hervorhebt , wurden noch im Jahre 1872
in Deutschland rund 215 MO ha Flachs angebaut . Im Jahre
1900 betrug die Flachsanbaufläche nur noch 31000 üa, um im
Jahre 1913 auf 17 000 ha abzusinken. Den tiefsten Stand
Erreichte die Flachsanbaufläche im Jahre 1931 mit 45M ha.
Der Hanfanbau Halle eine ähnliche Entwicklung aufzuweisen.
So ging der Anbau von Hanf von 21 OM ha im Jahre 1878
auf rund 200 ha im Jahre 1932 zurück. Desgleichen harte die
Schafzucht und -Haltung in den letzten Jahrzehnten eine
sehr erhebliche Verminderung erfahren . Bereits im Jahre
1931 wurde in der Erkenntnis von der Bedeutung der Faser¬
pflanzen für die deutsche Textilwirrschaft der vermehrie
Anbau von Faserpflanzen in das Programm der Erzeu¬
gungsschlacht ausgenommen. Das zunächst zu erstrebende
Ziel , den Flachsanbau auf 60000 bis 60000 ha und den
Hanfanbau aus 10 OM bis 13 OM ha zu steigern, wurde kurz
vor Ausbruch des Krieges erreicht. Das weitere Ziel , eine
Vermehrung des Flachsanbaues auf 100 000 ha und des
Hanfap -üaues auf 20 OM ha herbeizufühven, wurde bereits
im ersten Kriegsiahr erreicht und teilweise sogar über-

scyrmen. Biese schnelle Vergrößerung ver Mierpnanzen-
anbaufläche ist als eine große Leistung deS deutschen Land¬
volkes zu werten , zumal sie in einer Zeit erfolgte, in der der
Mangel an Arbeitskräften immer mehr in Erscheinung trat.
Im Verlauf des Ostfeldzuges hat die deutsche Wehrmacht
bedeutende alte Flachsanbaugebiete in den baltischen Staaten
und in Ruthenien besetzt. Diese werden in den Dienst der
deutschen Volkswirtschaft gestellt. Der deutsche Faserpflan¬
zenanbau ist nach wie vor gesichert. Es ist dafür Sorge
getragen , daß die deutsche Erzeugung bevorzugt abgenom¬
men wird . Der Faserpflanzenanbau darf auch in Zukunft
nicht vernachlässigt, dir Anbaufläche muß vielmehr weiterhin
vermehrt werden. Auch muß der Verbesserung der Qualität
besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden. Entsprechende
Anbaumaßnahmen werden dazu führen , daß von der deut¬
schen Landwirtschaft immer mehr ein Flachs erzeugt wird
der den Wünschen der Industrie gerecht wird . Die Industrie
wiederum muß ihre Betriebe so einrichten, daß sie die aus
der deutschen Eerzeugung anfallenden Rohstoffe zweck¬
entsprechend und ohne Belastung der Verbraucher zu ver¬
arbeiten vermag.

Mit dem Führer zum Gieg! .
Der Reichsmarschallan den Führer.

In der historisch denkwürdigen Reichstagssitzung vom
11. Dezember sprach Reichsmarschall Göring  in seiner
Eigenschaft als Präsident des Reichstags das nachstehende
Schlußwort:

„Wiederum darf ich Dolmetsch des Reichstages sein und
damit Dolmetscher unseres ganzen Volkes. Wie gewaltig
die Zeit ist. in der wir leben, hat der Führer uns in dieser
Stunde in ebenso gewaltiger Weise ausgeführt . Welche
ruhmvollen Siege unsere Truppen errungen haben , ist je¬
dem von uns bekannt . Waffentaten sind vollbracht worden,
die sich in jeder Weise anreihen können an die größten
Waffenerfolge unserer glorreichen Vergangenheit . Ein
Weltkrieg ist ausgebrochen im wahrsten Sinne des Wortes
— «in Krieg zwischen zwei Welten , wie der Führer sagte:
Der Welt des Aufbaues und der Welt der Verwesung.

Sie . mein Führer , haben uns eben den Heldenkampf
unserer Truppen noch einmal ins Gedächtnis gerufen . Sie
haben ihrer Toten gedacht und ihnen gedankt. Sie haben
soeben wieder das Recht unseres Volkes erneut festgestellt
und gesichert. Als rangältefter Soldat unserer Wehrmacht
darf ich Ihnen nun , mein Führer , als unserem obersten
Kriegsherrn danken, für alles , was Sie für unsere Solda¬
ten getan haben.

Wir erkennen Ihren einzigartigen großen Gedanken so¬
wohl für die Führung dieses Kampfes wie auch für die ge¬
waltige Rüstung , die Sie für diesen Freiheitskampf geschaf¬
fen haben . Ich selber kenne vielleicht besser als jeder andere
Ihre unvergleichlich großen Sorgen , die Sie bei Tage und
bei Nacht für unser Volk, für das Reich und für seine
Wehrmacht zu tragen haben . Ich kenne auch die in Ihrem
Leben wohl schwerste Sorge , mein Führer , die Sie damals
vor die Entscheidung stellte, der gewaltigsten Macht der
Zerstörung entgegenzutreten , nicht nur wie Sie sagten,
um Deutschland zu retten , sondern auch Europa vor vern
Untergang zu bewahren.

Im wahrsten Sinne war diesmal das Abendland mit
all seinen Werken und all feiner Kultur bedroht. Aber Ihr
starkes Herz und Ihr Genie sind dieser Bedrohung ent-
gegengetreten, und wir wissen, daß mit Ihnen auch der
endgültige Sieg sein wird. Ihre Führung und Ihre Solda¬
ten haben den gewaltiggn Kampf ausgenommen, einen
Kampf. dch> — das dürfen wir mit Stolz sagen — keine
andere Wehrmacht der Welt hätte bestehen können. Unbe¬
grenzbar ist unfer Vertrauen, glühend unser Dank und
unerschütterlichunsere Treue, Wehrmacht und Volk sind
ein granitener Block, auf dem Sie fest stehen können, mein
Führer! Was auch immer Sie fordern: es wird erfüllt
werden! Jedes Opfer, das sein muß, wird gebracht, bis der
Sieg erreicht ist. Daß wir die Zuversicht dieses Sioges in
uns tragen, genau so wie Sie , mein Führer, daß jeder Ein¬
zelne Ihres Volkes siegesbewußt ist, das wissen Sie . starker
als je zuvor, an- daß Sie , mein Führer, der Garant dieses
Sieges sind, das haben wir Ihnen schon off zujubAn dür¬
fen. Und seht bleibt uns nur eines z« tun: von der All¬
macht zu erflehen: Gott segne unseren Führer. Gott schütze
mfler»n Führer »»d erster R»icht"
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Das Kampfgebiet im Fernen Osten.
(Eißner -Deutscher Maternverlag .)

Neues aus aller Welt
** Die Erbsen waren angebrannt . Zu euuu» merkwürdi-

gen Zwischenfall kam es dieser Tage in einem Stockholmer
Filmtheater . Es war um Abend einer Uraufführung , und
nach der Wochenschausollte eben das längst erwartete Werk
vorgeführt werden. Schon lief die erste Szene , als am Ein¬
gang ein Tumult entstand. Unwillig drehten sich immer mehr
Köpfe nach dem Störenfried um. der schließlich in den Saal
drang und laut nach seiner Frau ries. Als er keine Antwort
bekam, schrie er immer heftiger, bis endlich eine Gestalt aus
der Mitte des Parketts sich löste und aus den Gang sich hin¬
auszwängte . Dort machte ihr der Mann , der von ihrem Kino-
besuch erfahren hatte, eine heftige Szene , weil nämlich — zu
Hause die Erbsen , sein Leibgericht, angebrannt warenl Er
fing an zu toben, das Personal mischte sich ein. und schließ¬
lich wurde man sogar handgreiflich. Mehrere Kinobesucher
verprügelten den Störenfried nach Strich und Faden, so daß
eine allgemeine Schlägerei entstand und die Uraufführung
unterbrochen werden mutzte. Wegen groben Unfugs und Ge¬
schäftsschädigung hatte sich bald darauf der rabiate Ehemann
vor dem Gericht zu verantworten und wurde zu einer emp-
findlichen Geldstrafe verurteilt . Ein teurer Kinobesuch und
teure Erbsen.

** Das Auto des Polizeipräsidenten gestohlen. Besonders
großes Pech hatte ein Autodieb , der — da ihm der Boden
anderswo zu heiß geworden war — seine Tätigkeit in der
Peruanischen Hauptstadt aufnehmen wollte. Er sah an einer
wenig belebten Straßenecke einen wundervollen Sechszylin¬
der stehen, setzte sich kurz entschlossenhinein und fuhr mit
seiner Beute los Er wunderte sich nicht wenig, daß an den
Straßenecken die Polizisten vor ihm stramm standen und ihm
mitten im Gewühl der Verkehrsschutzmann den Weg freigab.
Als er nun zufällig am Polizeipräsidium vorüberfuhr , trat
sogar die Wache heraus . Jetzt wurde es dem Automarder
doch etwas schwül zumute. Er hielt in einer stillen Gaffe ar>
und betrachtete sich„seinen" Wagen einmal näher . Da sah e,
zu seinem Erstaunen , daß das Auto mit grellgelben Streifer
versehen und damit als das Eigentum des Polizeipräsiden,
ten gekennzeichnet war ! An einen Verkauf dieses Wertstücks
war natürlich nicht zu denken, und so machte sich — gerad«
noch zur rechten Zeit — der Gauner (diesmal zu Fußl)
schleunigst aus dem Staube , den seine „Probefahrt " inzwi¬
schen aufg .-wirbelt hatte. Denn : schon bogen motorisierte Po¬
lizisten um die Ecke, denen der Verlust des Autos gemeldet
worden war . Aber sie kamen zu spät: der Gauner hatte be¬
reits das Weite gesucht.

*" Vollstreckung eines Todesurteils . Wie aus Muncyen
gemeldet wird, ist der am 2. August 1909 in Bobingen
(Landkreis Augsburg ) geborene Alfons Mörz hingerichtet
worden, den das Sondergericht in München als gefährlichen
Gewohnheitsverbr .cher und Volksschädling zum Tode ver¬
urteil ' hat. Morz ein schwer vorbestrafter Verbrecher, hatte
unter Ausnutzung der Kriegsverhältnisse und der Verdunke¬
lung zahlreiche Gepäckdiebstähle auf dem Münchener und
Augsburger Hauvtbahnkiof begangen.
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7. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Als Jrmingard erwachte und auf die Uhr sah, war es
schon halb fünf Uhr nachmittags . Schnell richtete sie sich
auf,

— Nein , so lange hatte sie nicht schlafen wollen ! Daran
war gewiß die Tablette schuld, die Daniela ihr aufge¬
drängt hatte , als sie über etwas Kopfweh klagte. Nun
würde Mano Horwath schon unten im Musikzimmer auf
sie warten.

Sie lief zum Waschbecken und badete das Antlitz im
frischen Wasser, trat dann zum Schrank und nahm ein
Kleid heraus , streifte es über.

— Manfred und Daniela würden jetzt draußen am
Thumsee sein sie würden miteinander baden oder in der
Sonne liegen oder im Strandrestaurant Kaffee trinken.
Warum hatte sie sich ihnen nicht angeschlossen und Mano
Horwath abgesagt ? Beim Mittagessen hatte Manfred sie
aochmals zum Mitkommen aufgefordert . Doch ob er das
wirklich ernst gemeint hatte ? Daniela hatte ihr am Vor¬
mittag erzählt , daß Manfred ihr gestanden habe , er sei am
liebsten ganz allein mit ihr . Ja , Manfred und Daniela
- . Ist es Liebe, die ihn mit ihr verbindet ? Verrät
nicht jedes Wort Danielas , daß sie ihn liebt ? —

Jrmingard trat vor den Spiegel und ordnete ihr Kleid,
Sie sah sich an und ihre Hände sanken herab , ihre Lippen
»ffneten sich, sie sagte leise in die Stille des Zimmers
hinein : „Und ich? — Auch ich liebe ihn ."

Da höhnte es aus irgend einem Winkel des Raumes : —
Was gilr das , wenn du ihn liebst? Es kommt ja darauf
in , wen Manfred liebt ! In dir sieht er bloß die Freun-
Kn, aber in Daniela - .

Sie schüttelte den Kopf und stieß erregt hervor : „Rein,
!ch glaube es noch nicht, daß er sie liebt Mit keinem Blick,
nit keinem Wort deutet er solche Neigung an ."

Und wieder spottete es aus dem Winkel : — Du weißt
aber nicht, wie er sich verhält , wenn er allein mit Daniela
ist! Sie hat es ja schon wiederholt angedeutet , daß er
dann ein ganz anderer ist, daß er da aus sich herausgeht
und voller Lebensfreude die Gegenwart genießt . Vielleicht
geschieht es heute , vielleicht morgen , daß er sich mit ihr
verlobt . —

Jrmingard hob die Rechte und preßte sie aus das un¬
ruhevoll pochende Herz : — So sei doch still, du töricht
Dina ! Freue dick seines Glückes! —

Sie stöhnte : „Ich kann aber nicht! Ich kann mich nicht
freuen , wenn - ."

Fernes Eeigenspiel klang an ihr Ohr . Da zuckte sie zu¬
sammen : — Mano Horwath wartete auf sie! Sie wollien
heute Liszt spielen, ungarische Rhapsodien . Darauf freute
sie sich doch! Das war doch schön, daß sie gemeinsam mit
diesem großen Künstler die ihr lieben Meister spielen
durste ! Und dann koniste man auch nicht denken, das
törichte Herz ließ einen in Ruhe . Ja ja , sie würde jetzt
hinabgehen zu Mano Horwath . Aber wenn nur dies
Begehrliche in seinen Augen nicht gewesen wäre ! Sie
hatte es heute wieder Daniela geklagt : der Mensch Hor¬
wath störte sie; seine Worte , seine Blicke schassten ihr Un¬
ruhe . Daniela hatte dazu gelacht. Freilich , Daniela dachte
anders über solche Dinge , sie nahm das Leben leicht, be¬
neidenswert leicht. —

Noch einen raschen Blick warf Jrmingard in den Spie¬
gel, dann lies sie zur Tür und öffnete sie, eilte die Trepven
hinab , hielt einen Augenblick vor dem Musikzimmer inne
und trat ein.

Nahe dem Fenster stand Mano Horwath . Bei Jrmin-
gards Erscheinen brach er sein Spiel ab, er legte die
Violine aus den Flügel und kam auf sie zu, streckte ihr
beide Hände entgegen.

„Endlich, Fräulein Vröer ! Ich fürchtete schon, Sie hät¬
ten unsere Verabredung vergessen und sich Kapitän De-
tersen und Fräulein Fork angeschloffen. Aber ich erfuhr
von Frau Detersen , daß die zwei bald nach Tisch allein
aufgebrochen seien und Sie noch auf Ihrem Zimmer weil¬
ten."

Jrmingard überließ ihm ihre Hände , sie fragte : „So . I

schon bald nach Tisch sind die beiden ausgebrochen? Ich
dachte, sie wollten erst mit dem Vier -Uhr -Auto fahren ."

„Sie hckben es sich offenbar anders überlegt . Nun ja,
wenn man sich nach einander sehnt - " , er lachte, „da
ist das begreiflich, nicht wahr ? Ich vermute , wir können
bald eine Verlobung im Hause feiern ."

Jetzt zog Jrmingard ihre Hände zurück. Sie wandte
sich züm Flügel und schloß für einen Augenblick die Augen:
— Also auch Mano Horwath sah in Manfred und Daniela
das künftige Brautpaar ! Alle in der Pension d> hten
wohl so. Nur sie wollte immer wieder zweifeln , weil das
törichte Herz sich nicht drein finden mochte, daß - .

Sie rang um Fassung und stammelte : „Wollen wir jetzt
beginnen ?"

Mano Horwath war ihr gefolgt , er sagte : „Ich muß
Ihnen erst noch etwas wichtiges Mitteilen , etwas , worüber
ich mich sehr freue und worüber auch Sie sich freu .'ii wrr-
den"

Jrmingard sah ihn an.
„Was meinen Sie damit ?"
„Ich hatte vorhin eine Besprechung mit den Herren der

Kurdirektion . Man hat mich eingeladen , im Kurhaus ein
Konzert zu geben , und ich habe zugesagt. In vierzehn
Tagen soll es stattfinden ."

„O, das ist schön!" .—
„Ja , und am Flügel werden Sie mich begleiten ."
„Ich ? Aber Herr Horwath ." Fassungslosigkeit sprach

aus Jrmingards Augen , sie schüttelte den Kopf, „das kommt
natürlich nicht in Frage , das - ."

Er griff wieder nach ihrer Rechten.
„Doch, das ist fest beschlossen! Sie dürfen mich keines¬

falls enttäuschen. Ihr Spiel ist wundervoll , ich war so¬
gleich entzückt, als ich Sie das erste Mal hörte . Sie ver¬
stehen es ausgezeichnet, sich meinem Vortrag anzupaffen.
Noch nie hat mich jemand so trefflich aus dem Flügel be¬
gleitet als Sie . Da merkt man , daß Sie durch die Schule
Ihres berühmten Vaters gegangen sind. Doch damit wäre
es natürlich nicht getan ; Sie selber sind hervorragend be¬
gabt und es ist tief bedauerlich , daß bisher noch niemand
Ihr Können '

(Fortsetzung folgt .)



Mus Württemberg
Stuttgart , 12. Dezember.

Bon der Straßenbahn angefahrea . Eine IS Jahre alte,
in Bissingen wohnhafte Malerin wurde am Alten Vostvlatz
oon einem stadteinwärts fahrenden Straßenbahnzug der
Linie 21 anaefahren und zu Boden geworfen. Sie erlit:
dabei eine Gehirnerschütterung , Platzwunde an der rechten
Schläfe und eine Oberkieferverletzung. .

— Bietigheim . (Kinderwagen von scheuendem
Pferd  m i rg esch  l e i ft .I In der Adolf-Hitler -Straß?
scheut? plötzlich ein Pferd und ging mit dem Wagen durch.
Dabei riß er vor einem Geschäftshaus einen Kinderwagen
um in dem ein einjähriges Kind lag . Der Kinderwagen
wurde vom Fuhrwerk mitgeschleist Kurz darauf wurde ein
älrerer Mann von dem Fuhrwerk erfaßt und am Kopt und
an den Füßen verletzt. Auch der Fuhrmann der das Pferd
zum Sieben bringen wollte stürzte, wurde mitgeschleift und
verletzt Erst an der Kreuzung der Kro" <>nb ?ra - Adolf-
Hi ' Ier-Srraße kennte das Fuhrwerk zum Stehen gebracht
und der eingklemmte Kinderwagen hervorgezogen werden.
Das Kind das glücklicherweise festgeschnallt war . konn-e faß
unverletzt geborgen w->rden.

— Hcilbronn . 150 Jahre Erzieher .) Oberlehrer
Gustav Hanselmann an der Rosenanschule konnte dieser
Tage sein bOiühr'ges Dienstnibildum feiern. In einer
schlichten Feier entbot Bezirksschulrat Grözinger dem Jubi¬
lar die Glückwünscheder Mirnsterialakueilnng mr die Volks¬
schulen und ivrach ihm Dank und -Anerkennung kür seine
Arbeit an der Jugend aus . S adtkämmerer Maier iiber-
brachte die Grüße und Glückwünsche des Oberbürgermeisters
Oberl ?brer Schußler die der Schule.

— Eltingen . Kr. Leonberg. (In der Scheuer tödlich
verunglückt?  Bel Arbeiten in der Scheuer stürzte der
32 Jahre alte ledige Eugen Böhmler etwa acht Meter hoch
von der Tenne ab. Er trug einen Schädelbruch davon , dem
er tao? daraus erlegen ist.

— Schwöb.-Hall. (Von Lastkraftwagen gerötet?
Eine Frau rühr mit dem 10 jährigen Knaben des Hilfs¬
arbeiters Friedrich Bort mit einem Handwagen die Graben¬
straße hinunter Gl .' ichzeitia kam ein Lastkraftwagen Hinter¬
her fuhr aus den Handwagen aus stieß ihn aus die Z °it°
und überfuhr den hinter dem Handwagen hergehenden
Knaben Dieser erlitt schwere innere Verletzungen , die nach
einigen Minnt -n sem-m Tod bern-ttok,-

— Mm . (Unterbringung - n eine Heilanstalt?
Der einschlägig vorbestrafte zuletzt in Ulm wohnhafte Jo¬
hannes H. wurd» von der Strafkammer wegen Erregung
öffentlichen Aergernistes zu fünf Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Ferner wurde lln 'erbrinauna in »me Heil- und
Pflegeanstalt angeordne -. da anznn -bmen ist. daß der als
geistig mindsrwertia anzusehende Angeklagte nach der Ber-
bußnna l" ' r '" -k?^llig m-rd.

— Weiler im Allgäu . «Sechs Söhne unter den
Fahnen?  Von der Familie des Leo Huber in Denzen¬
muhle bel Scheiöeag stehen zurzeit sechs Söhne un er den
Fahnen. Der Vater hatte berei-s im Weltkrieg mitgekampft.

Nicht anerkanntes Saatgut verkauft
Im Voriahr mar der 40 jährige Erwin U. von Heil¬

bronn  von der Strafkammer des Landgerichts Ellwan¬
den  wegen eines Verbrechens der schweren Blankettfälschung
m Tateinheit mir einem Vergehen gegen die Verordnung zur
Regelung der Getreidewirtschaft vom Juli 1035 und wegen
Betrugs zu 2V- Jahren Gefängnis und 30M M »rk Geld¬
strafe verurteil ' morden. Aus die Revision sowohl der
Staatsanwaltschaft als auch des Angeklagten hob das Reichs¬
gericht das Urteil sam: den zugrunde liegenden Feststellun¬
gen aus und verwies den Fall zur erneuten Verbanolnna an
die Strafkammer des Landgerichts Stuttgart . Auf Grund
der neuen »ehr eingehenden Hauprverhandluna traf Sie
Strafkammer die Feststellung, daß der Angeklagte 1035 bis
193? als früherer standesherrlicher Beamter m Donzdors.
Kreis Gövvingen iähr ' ich mindestens 1200 Zentner nicht
anerkanntes Saatgut als Hochzuchtsaatgut verkauft hat. und
zwar unter Verwendung der vom Reichsnährstand aelieferten
und nur nir Hochzuchtsaataut bestimmten Sackverschluß-
Pbomben und zn Sen nir Hochzuchtsaataut geltenden Preisen.
Durch diese Vorspiegelung Mischer Tatsachen erlitten die
Bezieher einen objektiven Vermögensschaden. Doch wurde
der Tatbestand des B 'trugs ans subjektiven Gründen ver¬
neint . weil die Absicht des Angeklagten, sich oder seinem
Herrn eine rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verschaffen,
nicht zu erweise» war. Das von dem Angeklagten geliner .e
nicht anerkannte Saatgut war nämlich gleichfalls hochwertig
und seinen Preis durchaus wert . Ferner berückstchtiare die
Strafkammer die bisherige Unbescholtenheit des eine betrü¬
gerische Absich- oon nch weisenden Angeklagten , dessen Hand¬
lungsweise andererseits als gewissenlos bezeichnet wurde.
Die Verhandlung endete mit der Verur ' eiluna des Ange¬
klagten Wege» eines Vergehens gegen die Getreidewirt-
schaftsverordnung zu acht Monaten Gefängnis , die als durch
die Untersuöbi>7,-,sr,->-t v°rbs>>!t ael' en.

Karten un - Bezugscheine .
Aenberung der Strakvorschriften

Durch Verordnung im Neichsgesetzblatt Nr . 133 ist die Ver-
brauchsregelungs -Strafverordnuna vom 6. Avril 1940 unter
anderem wie folgt geändert worben : Paragraph 1. Absatz
* bkr. 1, 3 und 5 erhalten folgende Fassung:

I. Mit Gefängnis und Geldstrafe , letztere in unbeschränk¬
ter Hohe, oder mit einer dieser Strafen wird bestraft, wer
in Ausübung eines Gewerbes oder Berufes 1. bezugs-
be schränkte Erzeugnisse  ohne Bezugsberechtigung,
insbesondere ohne gültige Bescheinigung  über die
Bezugsberechtigung (zum Beispiel Bezugskarte . Bezugs¬
schein. Großbezugsschein, Punktscheck, Bestellschein. Ein-
tragung in die Kundenliste) bezieht oder abgiht  eine
ihm nicht zustehende Bezugsberechtigung für sich ausnutzt
oder die Verfügung über eine Bezugsberechtigung einem
anderen überlaßt oder sich verschaff:, 3. dem Verbraucher
<Versorgungsberechtig:en) bezugsbeschränkte Erzeugnisse
vorenthalt,  zu deren Abgabe er vervslichtet ist. 5. gegen
Anordnung der Landeswirtschaftsämter oder Wirtschas'ts-
amter verstoß:, die auf Grund ausdrücklicher Ermächtigung
erlaßen werden und ans die Strafandrohungen dieser Ver¬
ordnung Bezug nehmen.

Paralirliph . z erhält folgende Fassung: I. Mt Geldstrafe
bis zu 150 Reichsmark oder mit Haft wird bestraft, wer ohne
in Ausübung eines Gewerbes oder Berufs zu handeln , 1.
bezugsbeschräukte Erzeugnisse ohne Bezugsberechtigung

.bezieht, eine ihm nicht zusteliende Bezugsberechtigung für sich
ausnutzt oder die Verfügung über eine Bezugsberechtigung
sich gegen ". Entgelt verschafft  oder in der Absicht,
sich zu bereichern, einem anderen überläßi . 2. eine nach Pa¬
ragraph 1 Absatz 1 Nr . 2 oder 5 strafbare Handluna begeht,
3.„eme sonstige Handlung begeht, die in den im Rabmen der
öffentlichen Bewirtschaftung von landwir,schädlichen Er¬
zeugnissen erlassenen Bestimmungen unter Strafe gestellt ist.

II. Mit dieser Strafe wird ferner bestraft, wer bezugs-
beschränkte Erzeugnisse dem eigenen Betrieb ent¬
nimmt.  ohne hierzu berechtigt zu sein. III . Der Versuch
ist strafbar.

Hinter Paragraph 2 wird folgender Paragraph 2a ein-
gefügi: I. Mir Gefängnis bis zu zwei Jahren und Geld¬
strafe in unbeschränkter Höhe oder mit einer, dieser Strafen
wird bestraft, wer bezugsbeschräukte gewerb¬
liche Erzeugnisse,  die zur Ausübung eines Gewerbes
oder Berufes zugeteilt oder bestimmt sind, für einen
anderen  als den im Antrag angegebenen oder sonst bei
der Zuteilung vorgesehenen Hw eck oder entgegen den Auf¬
lagen oder Bestimmungen mr ihre Verwendung gebraucht
oder verbraucht , ll . In leich.en Fällen kann aus Geldstrafe
bis zu 150 Reichmark oder auf Hast erkannt werden. In . DerVermiß ist strafbar.

Mps öen Nachbarsauen
. "(!) Karlsruhe . (Hüin Professor ernannt .) Der

Refchserziehungsminister hat den vor allem durch seine Ra¬
dierungen aus dem schassenden Leben der großen Industrie-
Werke bekannten Kunstmaler Hermann Kupferschmid unter
gleichzeitiger Berufung i» das Beamtenverhältnis aus Le¬
benszeit zum Professor bei der Staatlichen Hochschule für bil¬
dende Künste in Karlsruhe ernannt.

Neckarbrschofshrim. lArzl verunglückt .) Der leitende
Arz : des hiesigen Krankenhauses . Dr . meü. Böhle, wollte
mit seinem Wagen auf einer Dieustfahrt nach Bargen einem
Lastauto ausweichen. Sein Wagen kam aus der vereisten
Straße ins Schleudern und prallte gegen den Lastwagen.
Mir schweren Verletzungen schasste man den Arzt nach Neckar¬
bischofsheim. Sein Wagen ging zu Bruche.

Tmiberbischofshrim. (Gefängnis für Mi Ich fäl¬
sche rin?  Das Amtsgericht verurteilte die Landwirtsehefrau
Margarethe Baumami von hier wegen vorsätzlicher Milch¬
fälschung in zwei Fällen zu drei Wochen Gefängnis und zu
den Kosten des Strafverfahrens.

' !> Karlsruhe . (Sturz von der Treppe .) Die 61
Jahre alte Theresia Hiegier kam nn Treppenhaus ihrer Woh¬
nung im Stadtteil Daxlanden zu Fall und stürzte die Treppe
hinunter . Sie zog sich einen Schävelbruch zu, und erlag am
nächsten Tag im Städtischen Krankenhaus ihren schweren
Verletzungen.

Bahlingen Kaiserstuhl. (Einbrecher ge  saßt .) Zu
wiederholten Malen wurde hier d?s nachts m den beiden
Milchsammelstellen eingebrochen und Geldbeträge entwendet.
Es ist nunmehr gelungen, den Einbrecher in der Person eines
polnischen Zlvilarbeirers zu ermitteln und festzunehmen.

(!) Ottenburg . (Bestrafte Niedertracht .) Der 39-
jährige Heinrich Bayer der in Hofweier ansässig ist und nach
Ottenburg zur Arbeit gmg, belästigte in unsittlicher Absicht
die Frau eines im Felde stehenden Arbeitskameraden . Er er¬
hielt für diese Schamlosigkeit von der Siraskammei des
Landgerichts Offen bürg 1i/, Jahre Zuchthaus und 3 Jahre
Ehrverlust.

Nümclingen . (Durch herabfallendes Gestein
getöret .) Auk der Grube Walert in Rümelinaen wurde

oer Myrx » r« L» u«r « remn « arvei our « veuwwüenv «,
Gestein so schwer verletzt, daß der Tod auk der Stelle eintrat,

Overkirch. (Zum Tode de - Bürgermeisters .)
Das Ableben des Oberbürgermeisters Karl Doll hat in de<
ganzen Gemeinde lebhafte Anteilnahme hervorgerufen . Das
fand seinen besonderen Ausdruck, als die Bevölkerung von
seinem in der Aula der Gottfried -von-Straßburg -Schule un¬
ter einem Berg von Kränzen aufgebahrten toten Gemeinde¬
oberhaupt Abschied nahm, ebenso anläßlich der Trauerseier,
auf der Kreisleiter Rombach sprach und weitere Kranznieder¬
legungen erfolgten , und nicht zuletzt bei der feierlichen Ueber-
Myrung der sterblichen Huue zum Baynyos . Der verdienst¬
volle. allseits beliebte Bürgermeister wurde in seiner Heimat¬
stadt Eppingen  beigesetzt.

Ehrenstetten . (Sieben Füchse erlegt .) Daß Meister
Reineke in dem einen oder anderen Revier stark vertreten ist,
bewies eine in den letzten Tagen abgehaltene Treibjagd im
Jagdbezirk Ehrenstetten . Es wuroen dabei sieben Füchse er-

Orei gute Tabakernten
Das Tabakforschungsinstitut in Forchheim.

WPD . Die Tabakversorgung Deutschlands ist trotz aller
Klagen im einzelnen heute bedeutend besser als im vorigen
Krieg. Dies ist nicht zuletzt dem Umstande zuzuschreiben, daß
wir nacheinander drei gute Tabakei Uten im deutschen Tabak¬
bau zu verzeichnen hatten . Mil dem Elsaß , wo t4 900 el-
sässische Bauern sich mit dem Tabakbau besaßen, wetteifern
das Badener , das württembergische, das Pfälzer , das frän¬
kische und das hessische Land, aber auch Pommern , Ost- und
Westpreußeii ebenso wie das Sudetenland und dir Ostmark
sind ertragreiche Anbaugebiete . Den Wünschen nach verstärk¬
ter Anpflanzung von nikotinfreien Tabaken ist besonders die
Kurmark nachgekommen.

Auch beim Tacakbau braucht Deutschland nur aus eine
alte , während der liberalen Wirtschaftsära abgerissene Tra¬
dition zurückzugreifeii. Noch um die Wende zum 19. Jahr-
hundert war Deutschland eines der größten Tabakländer
Europas , das seinen Bedarf fast ohne Einfuhr zu decken ver¬
mochte. Selbst 1873 wurden noch 39 000 ha angebaüt . fast 21L-
nial so viel wie die heutige Anbaufläche. Doch mit den 80er
Jahren erfolgte der Rückschlag, und 1923 waren insgesamt
nur noch 6250 ha vorhanden . Der deutsche Tabak erlag der
Preiskonkurrenz der Ueberseetabake und der Hinwendung der
Raucher zur Zigarette , für deren Herstellung der deutsche
Tabak weniger geeignet ist. Mit 1,9 kg Kopfverbrauch gehört
Deutschland in die Reihe der starken Raucherländer , wiewohl
die Vereinigten Staaten , Holland . Belgien und die Schweiz
noch „ärgere Sünder " ,sind. Dagegen begnügen sich ausgespro.
chene Tabakländer wie Brasilien , die Türkei und Griechen¬
land mit einer um l,8 kg schwankenden Berbrauchsmenge.
Ueber die Qualität des deutschen Tabaks zu wachen, ist die
vornehmste Aufgabe der im Jahre t917 in Forchheim bei
Karlsruhe begründeten Reichsaustalt sür Tabakforschung.
Nach seiner mineralischen Zusammensetzung könnte es Ver¬
deutsche Boden selbst mit den besten mazedonischen Böden
aufnehmen , und auch das Klima bietet keine unübersteigbare
Schranke, ist doch längst der Beweis erbracht worden, daß
bis hinaus zum 55. Breitengrad ein durchaus annehmbares,
anständiges Kraut gedeihen kann. Voraussetzung ist aber eine
sachgemäße Pflege und eine zweckentsprechende Behandlung.
Forchheim bearbeitet ein ausgedehn .es Aufgabengebiet. Man
züchtet erstklassiges Saatgut , erforscht die besten Anbau - und
Düngnngsmethoden , bemüht sich um die Akklimatisierung
von Spezialsorten und um neue Wege der Schädlings - und
Krankheitsbekämpfuiig . Das Streben geht nicht aus bloße
Gewichtstabake und möglichst große Mengenerträge , sondern
aus die Gewinnung eines der ausländischen Konkurrenz voll¬
auf ebenbürtigen Tabaks , der in keiner Hinsicht nach „Ersatz"
schmeckt.

In neuester Zeit hat man die Bemühungen in Forchheim
außerdem noch einem anderen Zielpunkt zugewandt . Wir
glauben heute nicht mehr an die heilsame Wirkung des Ta¬
bakgenusses, die Jean Nicot, Arzt und französischer Gesand¬
ter am Hofe zu Lissabon, so überschwenglich pries , daß sein
Nam ? im Nikotin fortlebt . Die volksgesundheitlschen Gefah¬
ren des Tabaknikotins , von dem wir auf dem Wege des
Rauchens jährlich etwa IV« kg konsumieren, stehen außer
Frage , wenn auch nur etwa ein Fünftel dieser Menge in den
menschlichen Organismus eiudringl . Gewiß kann man durch
Auslaugen und chemische Behandlung das Nikotin dem Ta¬
bak nachträglich einigermaßen entziehen, doch leidet dabei der
GZchmack, und wichtige Aromastoste gehen verloren . Zweck¬
mäßiger ist es daher , das Nikotin schon in der grünen
Pflanze abzubauen und von vornherein nikotinfreie oder
wenigstens nikotinarme Tabake, zu züchten, die wesentlich un¬
ter dem üblichen Durchschnittsgehalt von 1,5 v. H. zurüablei-
ben. Doch soll zum Schluß auch erwähnt werden, daß man in
Forchheim zugleich aus dem entgegengesetzten Gebiet experi¬
mentiert , indem man in der Gegend von Marienwerder
Pflanzen mit 15prozentigcm Nikotingehalt anbaut . Trotzdem
braucht der Raucher nicht zu befürchten, daß man ein Atten¬
tat aus seine Gesundheit plant , denn diese Kulturen dienen
ausschließlich der Gewinnung von Nikotin zur Schädlings-
bekämvfuna.
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Waagerecht: 1. Stadt an der Elbe , 5, Ge¬

rücht, 6. Stadt in Hannover . 8. Körperteil,
k. Fluß in Bayern , 11 Wasservogel. 13. Fluß
ln Spanien , 16. heiliger Vogel, 18, Tanz¬
schritt, 19. Gerte , 20. Tragtier . 21. Steinobst.
Senkrecht: 1. männl . Vorname , 2. Krater-
fildung , 3. Laubbaum , 4. Stadt in Belgien,
i. Haarkünstler . 7. tierischer Körperteil . 10.
Fluß zum Ithein . 12. Fluß in Bayern , 14. Ge¬
wächs, 15. Bühnenwerk . 16. Berg in Tirol.
17. Gedankenblitz
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. Silbenrätsel
ar — ar — bär — chi — dam — dett — do
e — e — ei — eis — fak — fisch — i — in
ka — lat — lau — ler — lin — mut — ne
ne — ne — ne — nes — ra — rei — rei
rest — rich — ris — ro — ros — satt — schell
se — sel — stg — su — sucht — te — te -

' tor — wo
Aus diesen 46 Silben sind 21 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden: 1. be¬
drückender Zustand . 2. Fluß im Osten. 3. Mt-
litärschüler , 4. Stimmungsausdruck , 5. Liebes¬
gott , 6. Teil des Auges , 7, altrömischer Kaiser,
8. Raubtier , 9. trockenes Geäst, 10. langes
Brettstück. 11. männl . Vorname . 12. Mittel
für Zuckerkranke, 13. weibl Vorname . 14.
Schwiegersohn, 15. Hautkrankheit , 16 Leder¬
handwerker. 17. Asiate. 18 Hast, 19. exotischer
landwirtschaftl . Betrieb . 20. feines Gebäck,
21. vielgegessener Fisch Die Anfangs - und
Endbuchstaben der gefundenen Wörter ergeben
im Zusammenhang einen Sinnfpruch (ch gilt
als nur ein Buchstabe)

Zifferblatträtsel

Statt der Zahlen sind die Buchstaben:
a — e — e — e — f — f — i — k — n

r — w — z
so einzusetzen, daß die Uhrzeiger über folgende
Begriffe hinweggehen: I—VI orientalische
Pflanze , ll—V Klettertier , lV—VI Mörchen-
figur , VI—VII Fürwort , VI—VIII Mineral,
VNI- XI Zahlwort . IX- Xl, alkohol. Getränk.
X—XI tierisches Erzeugnis . X—XII unbestimm¬
ter grammatikal . Artikel . XI—II alter amerik.
Volksstawm.

Wabenrätsel

Die Wörter üreqen in angezeigter Richtung
um die bezifferten Felder und bedeuten:
1. Zahlwort , 2. Teil des Beins , 3. Schuh¬
macherwerkzeug, 4. Metall . 5. Schmuckstück.
6. Salzlauge 7. span. Fluß , 8. asiat. Hochland,
9. Gemütsstimmung , 10. Gemüsepflanze. 11-
Gefäß 12. Figur im Schachspiel. 13. ehemali¬
ges Längenmaß . 14. Hausvogel . 15. Fluß zur
Fulda , 16. Heldengedicht. 17. Stadt am Rhein,
18. Getreidesruchtftand , 19. Ueberbleibsel, 20.
Raubtier , 21. Molkereiprodukt . 22. Gott der
Liede, 23. Rennwettmaschine , 24. Zahlwort,
25. Fluß zur Weichsel, 26. deutscher Kriegs¬
minister tum 1670). 27. griech. Buchstabe, 28.
Fluß « Floren » .

Gebräuchliche Redewendungen
1. Bote . 2. Spannung , Z.
.Machenschaften , 4. Tobak, 5.

. . . . . Leichtsinn , 6. Leser.
Man benutze die Silben:

a — be — be — hm — cher — de — der
ei — fri — ger — hin — ken — ker — li
rau — re — sau — star — sträf — tem — un
zur Bildung von 6 Wörtern , die an passender
Stelle oben einzusetzen sind, so daß gebräuch¬
liche Redensarten entstehen Die gefundenen
Anfangsbuchstaben nennen eine Kursbewe¬
gung.

Auslosungen aus voriger Nummer:
Bilder - Kreuzworträtsel:  Waage¬

recht: Naps. Erde . Fes . Rabe, Tuer . — Senk¬
recht: Fasan , Affen. Weste, Adler . In dieser
Reibenfolge sind die Wörter einzustellen.

Zweierlei:  Vorfahren — Vorfahren.
Silbe n-E inschieberätsel:  Lausanne

— Faktotum — Therese — Voranschlag
Apache - Erbanteil —Anaeiaer —Bergeiland.
Strapaze

Silbenrätsel:  i . Dresden . 2. Elegie,
3. Regiment , 4. Testament , ö. Omega, 6. Diet¬
rich, 7. Balzac. 8. Eukalyptus . 9. Garnison,
io Lötblei. 11. Einöde , 12. Iltis , 13 Trom¬
pete. 14. Efendi . 15. Treptow . 16. Drachen,
17. Erdmyrthe . 18. Norwich. IS. Madras,
20. Erdbeben . - Der Tod begleitet den
Menschen wie sein Schatten

Füll rätselt  1 . Vater , 2. Elster , 3. New
York, 4. Uhrfeder . 5. Steinbock. — Venus.

Bilderrätsel:  Vierlande.
Kapselrätsel:  Chor . Ärmel. Rose. Liga,

Lamm. Osten. Elle. Wiege. Ende --- Carl
Loewe.

Besuchskartenscherz:  Schneidemühl.
Aenderungen:  APFEL — Tafel —

Kabel — Kanal — Kanne — Marne —>
WAR « .



Klemer Irrtum — großes Glück
Don Käle Kroker

WeijZer Wachtposten
Klaus Erpens war wieder einmal groß¬

stadtmüde.
Er überlegte nicht lange, sondern packte die

Entwürfe für eine neue Arbeit, die er gerade
beginnen wollte, in seinen Handkoffer, tat
Farben, Pinsel und Zeichenstifte dazu, und
fuhr mit dem nächsten Zuge nach Buchen¬
werder in der Mark, wo er ein kleines Land¬
haus. an Wald und See gelegen, stehen hatte.

Er wollte arbeiten und in der Freizeit den
Sommer genießen.

Erpens war Maler , achtundzwanzig Jahre
alt , unabhängig, talentiert und lebensfroh,
dazu gesund und von sympathischem Aeußern.
Er hatte Pläne , die fernab seiner alltäg¬
lichen Bahnen schweiften! Er war Künstler
— mit Leib und Seele der Kunst verschrieben
— und doch schwärmte seiner Seele ein Jdeal-
zustand vor, in dem er seinem bisherigen
Schaffen ein Stückchen Landwirtschaft an¬
gliedern wollte.

Klaus Erpens dachte, daß in dieser Zwei¬
heit das Wesen der Kunst liege, weil dis
Harmonie Ruhe und Bewegung verschmilzt.

Er schloß das Tor seines Gartens auf.
Etwas verwildert grünten ihn Heckenrosen
und goldgelbe Blüten von Studentenblumen,
die er einmal gesät hatte und die Jahr um
Jahr in vermehrter Anzahl wiederkamen.
Er öffnete das Häuschen, strich über die
Staffelet am Fenster, ging mit Behagen durch
den Raum, der Atelier. Wohnraum und
Schlafzimmer zugleich war.

Der graue Anzug, die gelben Stadtschuhe,
der Hut, der Mantel , wurden gegen Sport¬
hose und Hemd vertauscht, ein Paar genagelte
Schuhe aus festem Leder taten hier draußen
bessere Dienste.

Klaus Erpens atmete froh auf, als er sich
zünftig " — ländlich vorkam.

Er setzte seinen „mit allen Schikanen" ver¬
sehenen Spirituskocher in Gang. Er war das
wertvollste Stück der Wirtschaft: Warmwasser¬
spender, Griller und Röster zugleich. Auf
ihm brutzelten die Stinte in der Pfanne , die
Erpens mit Geschick aus dem See fischte, er
kochte die Pilze des Waldes weich, und setzt
hatte er Teewasser zu liefern. Erpens war
sich darüber Aar , daß er seht ein Stückchen des
jenseitigen Paradieses auf Erden hatte. —

Nach dem Tee schlenderte er durch die Ge¬
gend. Es hatte sich so allerlei verändert.
Donnerwetter , dort drüben war ein schmuckes
kleines Haus hinzugekommen!

Neugierig spähte Erpens über den von
einer Hecke umfriedeten Zaun.

Im gleichen Augenblick schlug ihm Hunde¬
gekläff entgegen, und eine weibliche Stimme
rief ihm zu, er möge einen Augenblick warten.

Ehe er sich entschließen konnte, es zu tun
oder nicht, wurde das Gartentor geöffnet.

Eine freundliche junge Frau sagte: „Na,
endlich sind Sie da! -Ich habe Sie schon
gestern erwartet. Kommen Sie."

Erpens zögerte. „Aber ich . . . mein Name
ist . . ."

Sie unterbrach ihn. „Aber, lieber Meister,
vertrösten Sie mich nicht auf später, sondern
helfen Sie mir."

„Wenn ich es kann, aber . . ."
„Erstens handelt es sich um den Anschluß

der neuen elektrischen Uhr, dann mutz die
Lampe in der Küche angebracht werden, und
am Kochherd ist ein Kontakt lose."

„Ich würde Ihnen gern helfen, gnädige
Frau , aber ich habe kein Werkzeug bei mir
nnd . . ."

Sie unterbrach ihn wieder: „Das tut nichts,
Sie sehen . . . alles im Hause." Dabei stellte
sie einen wohlgeordneten Handwerkskasten
vor ihn hin und sagte ermunternd : „Sie
werden es schon schaffen!"

Klaus Erpens lächelte. Er war offensicht¬
lich das Objekt eines Irrtums , aber da er
gern bastelte und auch etwas davon verstand,
war er bereit, die Rolle zu spielen, in die er
zwangsläufig gedrängt war. Nach Verlauf
von zwei Stunden hatte er alles wunsch-

Nnd was habe ich zu„Sehr schön!
zahlen?"

Erpens begriff nicht gleich. „Zahlen?
Wieso?"

„Was bekommen ' Sie für die heutige
Arbeit?"

„Nichts, Fräulein Gersdorff. Es war mir
ein Vergnügen!"

Ihre blauen Hellen Augen weiteten sich, und
über ihr Gesicht lief Staunen.

Klaus Erpens fand, daß sie sehr hübsch aus¬
sah in der Verwirrung . „Mein Name ist
Erpens . . ."

Sie fuhr erschreckt über ihre Stirn , in die
eine hellblonde Strähne widerspenstig immer
erneut fiel. „Sie heißen nicht Mertens ?"

„Ich bedauere. Sie enttäuschen zu müssen.
Aber was tut der Name?" lachte er ver¬
gnügt.

„Sind Sie nicht der Elektrotechniker, den
ich bestellte?"

„Leider — oder Gott sei Dank, nein! Ich
bin Kunstmaler und habe das Vergnügen,
Ihr Nachbar zu sein. Wenn Sie mich wieder
einmal brauchen sollten, liebes Fräulein Gers¬
dorff, ich bastle für mein Leben gern."

Erst war sie entsetzt, dann stimmte sie in
seine Fröhlichkeit ein. „Mein Gott, entschuldi¬
gen Sie , ich konnte natürlich nicht ahnen . . .
ein kleiner Irrtum ."

„Dem ich das Vergnügen Ihrer Bekannt¬
schaft verdanke. Und das Türschild bringe ich
Ihnen übermorgen! Ein Mann , ein Wort !"

„Aber dann kommen Sie bitte zu einer
Tasse Tee, die wir auf der Veranda trinken."

Die gemeinsame Teestunde wurde zur Ge¬
wohnheit. Inge Gersdorff war Kunst¬
gewerblerin und arbeitete — ebenso wie Klaus
Erpens — lieber in der Stille , als im Ge¬
triebe der Großstadt. Die beiden Menschen
verstanden sich ausgezeichnet. Allmählich
rückte der Herbst heran." Als Erpens erwog,
den Winter in der Stadt zu verbringen,
schmerzte ihn der Gedanke der Trennung von
Inge . —

„Ich wollte fort, aber in diesem Augenblick
erkannte ich, daß ich dich liebe. Inge !" sagte
er, ihre Hand haltend.

Sie blickte ihn zärtlich an : „Und ich . . .
weiß es schon viel, viel länger, Klaus !"

Er küßte ihren Mund und die Hellen blauen
Augen: „Also . . . heiraten wir, Inge ?"

Sie schmiegte sich an ihn und nickte beseligt.
„Und dieses große Glück verdanken wir

einem ganz kleinen Irrtum !"

.
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Schnee und Eis können unseren Soldaten nicht die gute Laune nehmen. Das technischePersonal des Kampffliegerverbandes baut mit Eifer und Vergnügen Schneemänner.
PK .-Aufnahme: Kriegsberichter Meyer (Sch.)

Ländliche Idylle
Zwei Mädchen waschen sich

H Was besitzt ein sowjetischer Bauer?
Nennen wir ihn einmal „Bauer ". Und was
hat er vom Leben selbst außer seiner Arbeit?
Nichts, gar nichts! Die Männer sind so arm,
daß einem die Worte fehlen, dies wirklich¬
keitsgetreu zu schildern.

Rastert sich ein Landser unter ihren Augen,
Packt aus und legt vor sich hin die ganzen
Utensilien, dann wird er angestaunt wie das
siebente Weltwunder. Sie wundern sich auch,
daß und wie wir uns waschen. Sie selbst tun
das ganz anders und zwar folgendermaßen:

Zwei Mädchen, hübsch und drall, kommen
an einen Fluß . Oho, denken die Landser, die
werden eventuell — vielleicht?! — doch nicht
baden wollen? Keine Angst, Jungens , es
kommt eine ganz andere Vorstellung. Jede
der Damen ist mit einem kleinen Becherchen
bewaffnet, Marke Einheitspreisgeschäft, schöpft
aus dem Fluß einen Becher Wasser und
nimmt dann einen Schluck.

Aha, sagen sich die Zuschauer, die wollen
gurgeln, die haben's in der Kehle.

Ja , vorerst gurgeln sie auch, die zwei
Hübschen, doch dann kommt der Clou: Statt
den Schluck Wasser wieder von sich zu geben»
wie allgemein erwartet wird, spucken sie die
winzige Wassermenge auf beide Handflächen
und reiben sich damit das Gesicht ab, und
zwar „feste". Sie prusten dabei wie ein See¬
hund im Bassin und benehmen sich ganz, als
seien sie eben erst aus einem tiefen See auf¬
getaucht! Darauf wiederholen sie das Ganze
und verschwenden einen zweiten Schluck (!)
Wasser für die Prozedur.

Zu melden wäre von diesem seltenen Er¬
eignis noch, daß anschließend ein Dutzend
Landser platt und erschüttert am Boden lagen
und sich vor Lachen in den Ameisen wälzten.

Gewiß wird nun mancher sagen, in ge¬
wissen Gebieten der Sowjetunion ^ tut man
vielleicht dergleichen, — aber die große Masse?
Die große Masse, mein Lieber, besonders
draußen auf dem Lande, wäscht sich wahr¬
scheinlich nicht mal auf diese Art . Ich habe
noch keinen Bolschewisten gesehen, der Wasser
am Brunnen schöpfte, um sich zu reinigen.

Kriegsberichter Hermann Löhlein.

„Bin bitterböse, Frau Krause ."
Don I . H.

Frau Krause vermietet möblierte Zimmer.
Zwei Stück hat sie davon. Eins mit Erker,
worin der Flügel steht. Und ein Zimmer
neben der Küche, auf den Hof hinaus. Erst
vermietet Frau Krause das Hofzimmer für
30 Mark und das Erkerzimmer für 40, denn
es war weitaus schöner und ließ einen ge¬
wissen Komfort nicht missen. Dann aber ent¬
schied sie, daß es einfacher wäre, beide Zim¬
mer zum gleichen Preis zu vermieten und
verlangte für jedes Zimmer vierzig. Dies
wiederum sah der Mieter des Hofzimmers
nicht ein, wie er dazu käme, gleiches Geld für
ein ungleiches Ding zu zahlen, eine Er¬
wägung, die Frau Krause anging und sie für
das Komfortzimmer 50 Mark verlangen ließ.
Mit der Zeit aber war ihr der Unterschied
zu schwierig und sie entschied sich, es wie
früher zu machen und jedes Zimmer zum
gleichen Preis abzugeben. Nur glich sie noch¬
mals nach oben aus, so daß jetzt auch das
Hinterhofzimmer 50 Mark kostete. Und in
diesem Zimmer wohnte Hugo Götte.

Das Zimmer ist teuer, dachte Hugo Götte,
gemäß erledigt. dafür muß es sicher andere Vorteile haben.

„Trinken Sie einen Kognak, Meister?" xDenn umsonst erhält ja Frau Krause nicht
Erpens dankte. „Natürlich, gern . . . Ihr Diesen enormen Preis ! Sicher, ganz bestimmtWohl, gnädige Frau ."
„Nennen Sie mich, bitte, Fräulein Gers¬

dorff. — Ich werde Sie doch öfter brauchen,
Meister. Als Frau allein schaffe ich solche
Sachen nicht. Aber Sie dürfen mich nicht
wieder so lange warten lassen."

Ihre Augen ruhten wohlgefällig auf seinem
Gesicht. „Ich hätte noch eine Bitte . — Ich
brauche ein Namensschild. Könnten Sie mir
das freundlicherweise im Ort bestellen?"

Er dachte nach. „Vielleicht könnte ich es
Ihnen selbst anfertigen. Wie denken Sie,
Kellgebeiztes Holz mit erhöhter Schrift?"

„Sehr apart !" lobte sie.
Er zog sein Notizbuch hervor. „Gut . Und

Was soll darauf stehen?"
„Inge Gersdorff." — „Jst 's so recht?"
Sie blickte auf den Namenszug. „Ja . —

Und wann kann ich damit rechnen?"
„Sagen wir . . . übermorgen."

hat es andere Vorteile! Es hatte keine,
gab weder eine schöne Tochter im Haus, noch
wurde mehr als einmal am Tage aufgeräumt
und von den drei Birnen im Kronleuchter
brannte immer nur eine. Wenn Hugo Götte
Frau Krause brauchte, war sie nie daheim,
wenn er sie aber gar nicht brauchen konnte,
was höchst selten vorkam, denn Hugo Götte
war ein ordentlicher Mensch, stand sie mit
beleidigtem Gesicht in der Tür.

„Guten Tag, Fräulein ", sagte sie laut und
heftig, „sicher wieder das Fräulein Schwester,
Herr Götte, wie?"

Einmal aber brachte Hngo Götte am Abend
drei Freunde mit. Man feierte Hugos Ge¬
burtstag , braute einen Punsch und spielte
zum Schluß Karten. Kurz nach Mitternacht
trennte man sich. Bei Frau Krause brannte
noch Licht. Am nächsten Morgen lag ein
Zettel auf dem Tisch: „Meine Wohnung ist
kein Wirtshaus . Bin bitterböse, Frau Krause."

Das ging nun Hugo Götte über die Hut¬
schnur. „Meine liebe Frau Krause", sagte er,

Rösler
„schließlich darf ich doch Wohl noch in meinem
Zimmer wohnen?"

„Was? Ich höre schwer."
„Ich meine nur —"
„Wie?" — „Also gut, ich ziehe aus."
Hugo Götte sagte dies leise. Aber schon

hatte es Frau Krause gehört. „Was wollen
Sie ? Ausziehen wollen Sie ?" schimpfte sie
los, „ziehen Sie nur ! Ziehen Sie nur ! Am
Ersten hätte ich Ihnen sowieso gekündigt.
Meine Zimmer stehen nie leer. Bei mir
wohnen nur bessere Herren. Ich habe über¬
haupt nicht nötig, zu vermieten. Sie glauben
Wohl, Sie finden anderswo etwas Besseres?"

Hugo Götte fand etwas Besseres. Ein
wunderschönes Zimmer bei einer Frau Meier.
Das Zimmer war licht, das Zimmer war
sauber, Frau Meier war freundlich, man ver¬
trug sich ausgezeichnet und Hugo Götte war
glücklich, dieses Zimmer gefunden zu haben.
Eines Tages läutete es an der Flurtür . Frau
Krause stand draußen.

„Ach, Sie wohnen hier?" sagte sie, als sie
Götte entdeckte, „Sie wohnen bei meiner
Schwägerin? Na, Luise, an dem Herrn wirst
du noch deine Freude erleben! Der Herr hat
auch bei mir gewohnt. Aber nur vier Wochen.
Dann war es aus mit der Herrlichkeit. Du
weißt doch, Luise, ich habe nur Dauermieter,
wer einmal bei mir gewohnt hat, kommt
immer wieder — aber jener Herr kommt mir
nicht wieder, der Herr nicht! Paß nur auf,
Luise — du wirst noch dein blaues Wunder
erleben an ihm!"

Frau Meier schaute mißtrauisch auf ihren
Mieter . „Nun, Herr Götte —" sagte sie ein
wenig spitz.

„Aber, Frau Meier", erwiderte Hugo Götte,
„Sie kennen mich doch nun schon geraume
Zeit, wir haben oft abends zusammen Halma
gespielt, ich habe Sie in die Oper mit¬
genommen, ich habe Ihren Hund ausgeführt,
wir haben uns doch immer ausgezeichnet ver¬
standen —"

Frau Krause lachte grell auf.
„Schön reden kann er, was, Luise? Mich

hat er auch so düpiert, der Herr Hugo Götte!
Aber nicht lange. Dann habe ich ihm einen
Zettel geschrieben!"

„Einen Zettel? Was stand denn darauf?"

Frau Krause stemmte ihren Schirm in den
Teppich: „Meine Wohnung ist kein Wirts¬
haus. Bin bitterböse. Frau Krause."

Es kann der Frömmste nicht in Frieden
leben, wenn es Frau Krause nicht gefällt.
Frau Krause, die sonst nie ihre Schwägerin
besuchte, erschien jetzt jeden Tag und er¬
kundigte sich nach den Erfahrungen , die man
inzwischen mit jenem Herrn gemacht hatte.
Das Leben wurde für Hugo Götte zur Hölle.
Was blieb ihm übrig? Er zog aus. Er zog
gleich in eine andere Stadt , um nur ja jener
Frau Krause nicht einmal mehr auf der
Straße begegnen zu müssen. Er zog nach
Leipzig.

In der Petersstraße fand er ein wohnlich
möbliertes Zimmer und vertrug sich mit
seinen Wirtsleuten Prächtig. Drei Monate
vergingen. Da mußt^ eines Tages die Wirtin
verreisen und versprach ihrem Mieter , eine
gute Freundin von ihr würde von auswärts
kommen und für ihn sorgen. Die Freundin
tras ein. Es war Frau Krause.

Schon am ersten Tage — Hugo Götte hatte
die vertretende Freundin noch nicht zu Gesicht
bekommen, da er erst spät abends heimkam—
sollte das Unheil Hereinbrechen. Hugo Götte
saß über einer größeren Arbeit und schrieb
die ganze Nacht durch bis zum Morgen¬
grauen.

Am nächsten Morgen fand er einen Zettel
durch die Türspalte geschoben: „Wir mausen
das Licht auch nicht! Kaufen Sie sich eine
Kerze! Bin bitterböse. Frau Krause."

Hugo Götte lief, was ihn die Beine trugen.
„Nie wieder möbliert wohnen!" schwor er sich,
„ich heirate!"

Und er ging zu jener schönen, blonden Ver¬
käuferin, die er schon lange in sein Herz ge¬
schlossen hatte, und fragte: Isolde , willst du
meine Frau werden?"

„Ja , Hugo!" Sie flog ihm um den Hals.
„Was für ein wundervoller Zufall !" rief sie
dann.

„Ein Zufall?"
,Ha. Ich kann dich gleich meiner Mutter >

vorstellen, Hugo!"
„Ich denke, deine Mutter wohnt nicht in i

Leipzig?"
Isolde lachte: „Tut sie auch nicht, mein j

Hugo. Aber gestern ist sie zu Besuch nach
Leipzig gekommen. Ich will gerade zu ihr«
gehen. Gehst du mit?"

Hugo Götte ging mit. Er hätte nicht mit¬
gehen sollen. Es war Frau Krause.



slus dem HcimatgebictP
Geöenktage

13. Dezember.
1250 Kaiser Friedrich II. von Hohenstaufen zu Fiorentino in

Apulien gestorben. . .
1769 Der Dichter Christian Fürchtegott Geliert in Leipzig

gestorben.
1816 Der Ingenieur Werner v. Siemens in Lenthe bei Han¬

nover geboren.
1836 Der Maler Franz von Lenbach in Schrebei,Hausen geb.
1863 Der Dichter Friedrich Hebbel in Wien gestorben.
1939 Siegreiches Seegefecht an der La-Plata -Mündung zwi¬

schen dem Panzerschiff „Graf Spee" und überlegenen
britischen Seestreitkräften.

Ein Weihnachtsruf an die Mütter
Liebe Mütter!

Dieser Ruf ergeht heute wirklich nur  an Euch! Ihr
wißt , es geht Weihnachten entgegen — und das, was so seit
Generationen her immer am engsten verbunden war mit der
wohligen Heimlichkeit der geheimnisvollen Weihnachtstage,
das wart immer Ihr , Ihr Mütter ! Und es ist Wohl selten
ein Mensch aus Erden , der nicht schon dieses wundervolle
Kinderglück genossen hätte : Kerzenhuft, im ganzen Hause
der Geruch von Lebkuchen und Zimmetsternen , geheimnis¬
volles Rascheln von Paketen , in allen Ecken so ein bißchen
Tannennadeln und drin im wohlverschlossenen Stübchen : die
Mutter ! Und wie herzlich dankbar waren wir als Kinder
alle für ein Schlüsselloch, das einen heimlichen winzigen Blick
in die Kinderseligkeit gewährte . —

Und diese Zeit kommt nun wieder, Ihr guten deutschen
Mütter ! Wieder schauen Millionen strahlender Kinderaugen
zum Himmel und erflehen den herrlithen Schnee: die erste
Vorbedingung der echten, deutschen Weihnacht. Und wieder
stehen Millionen unserer Kleinsten im warmen Stübchen an
den eisverkrusteten Fenstern und hauchen mit den roten Lip¬
pen blanke Löcher in die matten Scheiben, um hinaussehen zu
können in den dämmerigen Tag : ob das Christkind schon
vorüberflog ? Oder ob es heute abend vielleicht bei der Mutti
an der Türe klingeln wird ? ,

Wißt Ihr es noch selbst, Mütter , als wir ulein waren,
daß dann allemal für uns der ganze Himmel vor der Türe
stand, wenn die Mutti mit dem Christkind sprach? Wer hätte
je sich getraut , hinauszugehen ? Oder wer hätte je an der
Wahrhaftigkeit gezweifelt?

Also — Mütter ! Und so will's nun wieder Weihnacht
werden. Nach langen , schweren Monden . Und manches Leid
ist diese Monate bisher den Weg mit Euch gegangen . Aber —
wir sind inzwischen auch siegreicher geworden, stolzer, immer
stolzer gehen wir der Zukunft entgegen, an deren Ende jeder
Deutsche mit ehrlichem Herzen sagen kann : Auch ich habe
mein Opfer gebracht — so oder so — jedes Opfer ist nicht
gleich, aber der es von uns verlangt , wird es zu bewerten
wissen.

' Ich glaube Euch gerne, Ihr Mütter und Frauen allen,
daß Ihr ein klein wenig bange seid vor den Tagen des
Festes. Mr könnt Euren Kindern nicht all das bieten, was
sie sich so erträumen . Das ist Euer größter Schmerz. Ihr
könnt nicht in der Heimat und nicht denen draußen all die
Freude machen, wie Ihr es Euch in Euren Herzen wünscht.
Und da sage ich Euch: Ihr könnt es doch! Vor allem den
Kleinen in der Heimat könnt Ihr ein Fest bereiten , das ihnen
vielleicht fester im Gedächtnis bleiben wird als je eines im
Frieden . —

Und zwar könnt Ihr das mit Eurem Herzen, mit Eurem
Frohsinn und Eurer unermüdlichen Zuversicht. Ihr habt den
Baum , Ihr habt Kerzen und Flitter und Goldbehang , Ihr
bekommt fstr jedes noch etwas zum Spielen , auch die
„Gutsle " werden nicht fehlen und ein duftender Bohnenkaffee
ist jeder Familie sicher. Ist es keine Gans , so ist es eben ein
anderer guter Braten im Topfe ! Unseren Kindern allen
kommts ja darauf gar nicht so an ! Das Schönste an allem
ist doch das Geheimnisvolle ! Das Rascheln und das Knistern,
das Flüstern und das Klingeln und Duften . . . Mütter —
und das alles macht Ihr in diesem Jahr Euren Kleinen so
schön wie immer!

Sitzt auch tief in Euren Herzen drin das Leid — laßt
das die Kleinen nicht fühlen . Raubt ihnen nicht durch Jam¬
mern und Verzagtsein ein ' Zipfelchen Seligkeit , das einst mit¬
gehören soll zu den unauslöschlichen Erinnerungen ihres
Lebens ! F

Legt an Weihnacht dann für einen Tag die Hände in
den Schoß und seid überzeugt , daß bei den Soldaten draußen
zur selben Stunde — wo cs nur immer möglich ist — die
Kerzen brennen Und mit dem Kerzenduft und den Ge¬
danken an die Kindheit schwebt der Geist des Führers durch
alle Bunker , Stellungen , Gräben und Lazarette , und zuletzt

Für Tapferkeit vor dem Feinde erhielt Gefreiter Ernst
Feit,  wohnhaft in Neuenbürg , neben dem Jnf .-Sturmab-
zeichen das Eiserne Kreuz 2. Klasse. Sein Bruder Gefreiter
Josef Feit  erhielt ebenfalls das Eiserne Kreuz 2- Klasse.

Hitler -Jugend Neuenbürg

Der Dienst des gesamten Standorts ^fällt aus.

Da freuten sich die Verwundeten
Reiche Obstsammlung des Kreises Balingen -Hechingen
In den letzten Wochen sammelte die NS -Fraueuschaft des

Kreises Balingen -Hechingen für die verwundeten Soldaten.
Das Ergebnis war ein glänzendes , wurden doch insgesamt
270 Zentner Aepfel, 120 Gläser Eingediinstetes und Marme¬
lade, ^ Zentner Mehl , 20 Pfund Zucker und einige Flaschen
Weiu gespendet.

Die Aepfel wurden alle sorgfältig in Kisten verpackt und
kamen dann zum großen Teil in die Reservelazarette
in Wildbad,  der kleinere Teil wurde einem Reservelaza¬
rett in Sigmaringen überwiesen. Die Kreisfrauenschaftsleite¬
rin Pgn . Leibersberger  und die Ortsfrauenschaftsleite¬
rin Pgn . Daniel  besuchten nun letzte Woche ein Reserve¬
lazarett in Wildbad . Die NS -Frauenschaft in Wildbad hatte
schon vorsorglich viele kleinere Spankörbe mit Aepfeln gefüllt,
die bei dem Gang durch das Lazarett an schwerverwundete
Soldaten verteilt wurden . Die Freude unter den Soldaten
war groß und dankbar leuchteten die Augen auf.

Nach dem Besuch der Verwundeten zeigte uns die Kreis¬
frauenschaftsleiterin Frau Tr e u t l e - Wildbad die Räume,
in denen der reiche Obstsegen, der für die Verwundeten ge¬
stiftet wurde , untergebracht ist. Die Stadt Wildbad stellte
dazu einige Kellerräume und die notwendigen Aepfelhurden
zur Verfügung . Dort wurden nun die Aepfel eingelagert und
werden von den Frauen aufs sorgsamste überwacht. Sorten,
die sich für ein längeres Aufbewahren nicht eigneten , wurden
zu Apfelsaft verarbeitet , der schon manchen kranken Soldaten
erfrischt und gelabt hat . Auch Apfelkompott und Apfelmus
wird gekocht, wenn sich Leim Durchsehen der vielen Hürden
zeigt, daß der eine oder andere Apfel nicht halten will . Und
bann wird natürlich Frischobst verteilt , und dafür sind die
Soldaten besonders dankbar.

Vvrciunk»Iung,r «It«n I
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Engelsbrand , 13. Dez. Seit der Einberufung des Haupt¬
lehrers Kirchherr (Salmbach ) besuchen auch die Schüler
von Salmbach die hiesige von Herrn Hauptlehrer Karl
Maier  geleitete Deutsche Volksschule, die jetzt über hundert
Schüler hat . — Wie im letzten Jahr , sandten die Schüler auch
Heuer jedem Ausmarschierten von Engelsbrand und Salm¬
bach ein Feldpostpäckchen, das außer dem Schulbrief einen
Lebkuchen und ein Schriftchen enthielt . Die Soldaten danken
meist durch Briefe und Berichte, so daß eine schöne Verbin¬
dung zwischen Schule und Front besteht. — Die Schulsamm¬
lung für den Volksbund der Auslanddeutschen ergab einen
ansehnlichen Betrag.

Gräfenhausen , 13. Dez, Für besondere Tapferkeit vor dem
Feinde wurde der Hauptfeldwebel in einem Geb.-Jäger -Regt.
Fritz Glauner  mit dem Eisernen Kreuz 1. und 2. Klasse
ausgezeichnet.

Niebelsbach, 13. Dez. Mit der Spange zum Eiser¬
nen Kreuz  ausgezeichnet wurde bei den Kämpfen im Osten
der Hauptmann und Chef einer schweren Batterie Fr.
W i e g-n e r.

Altensteig, 12. Dez. (Schwere Unfälle .) Beim Forstamt
stießen zwei Personenkraftwagen zusammen, wobei beide
schwer beschädigt wurden. — Dieser Tage fiel eine Hausange¬
stellte aus dem dritten Stockwerk in den Garten. Mit schwe¬
ren Verletzungen wurde die Verunglückte ins Krankenhaus
eingeliefert.

Tagung der Führerinnen des Untergaus Schwarzwalö 101

Am 7./8. Dezember trafen sich die Gruppenführerinnen zu
einer Tagung in Hirsau , und trotz schlechter Bahnverhältnisse
waren alle gekommen. Mit einer vorweihnachtlichen Feier
wurde dieselbe eingeleitet . Wir saßen um den Weihnachts¬
kranz geschart und sangen unsere schönen, alten Weihnachts¬
lieder . Die ganze Feier umrahmte ein kleines Orchester. Zum
großen Erleben wurde uns das Weihnachtsmärchen von Wal¬
ter Flex, dem man es so richtig anspürt , daß es im Weltkrieg
entstanden und uns auch jetzt in unserer kampfbewegten,

. r ^ ^ m,..,, - . großen Zeit viel gibt. Sonntag früh um 8 Uhr versammelten
sammeln sich olle, alle diese Gedanken bei Euch Muttern in >mir uns um die Fahne und anschließend zu einer Morgen¬
der Heimat! Also dürft Ihr nicht zurückstehen an Mut und
Zuversicht— Mutter und Weihnachten— das ist und bleibt
untrennbarer Begriff!

Und wenn wieder das Lied „Stille Nacht" über die Welt
hinzieht, von hunderttausend Soldaten(ippen und Millionen
Kindern gesungen, so ist das der Schwur zwischen Heimat
und Front — unlösbar bis zum Ende!

Martha Berthold.

Arveitszeit bei ^ rmelarbeit. Wie der Reichsarbeits¬
minister in einem Erlaß feststellt, muß der restlose Einsatz der
Arbeitskraft durch Uebernahme von zumutbarer Nebenarbeit
unter den gegenwärtigen Kriegsverhältnissen begrüßt werden.
Die Gefolgschaftsmitglieder dürfen jedoch durch die Neben¬
arbeit nicht derart beansprucht werden, daß ihre Leistungen bei
der meistens wichtigeren Hauptbeschäftigung zwangsläufig
zurückgehen müssen. Die Vorschriften der Arbeitszeitverord¬
nung und des Jugendschutzgesetzesüber die Arbeitszeit gelten
auch für Gefolgschaftsmilglieder, die von mehreren Unter¬
nehmern beschäftigt werden In diesen Fällen darf die Ge-
samlarbeitszeit die gesetzlich zulässigen Höchstgrenzen nicht
überschreiten, wobei indes die Kriegsausnahmen zu berück¬
sichtigen sind. Ein Gesolgschaftsmitglieddarf daher eine Neben¬
beschäftigungin einem anderen Betrieb nur übernebmen. wenn
es die Hauptbeschäftigung nicht während der gesetzlich znläs-
sigen Arbeitszeit , d. h. in der Regel täglich zehn Stunden hin
durch, ausübt ; es darf dann die Nebenarbeit während des
Restes der gesetzlich zulässigen Arbeitszeit verrichten. Das giß
entsprechend bei behördlicher Genehmigung von Mebr- und
Sonntaasarbett für die in zwei Betrieben Beschönigte»

feier. „Kameradschaft der Front " hieß das Thema. Mit
Packenden Worten sprach unser Kamerad Bannstellenleiter
Fritz Kaupp  hierüber . Keiner hatte es besser verstanden,
-wie gerade er, der z. Zt . auch den grauen Rock trägt . Am
Schluß ermahnte er uns, weiter unsere Pflicht zu tun, und
wenn es mal sein muß auch für zwei. Hochinteressant und
spannend war die anschließende Schulung von Untergauführe¬
rin Liesel Hunzinger,  die über die jetzigen Geschehnisse
sprach; noch lange hätte man zuhören können, aber leider
war die Zeit zu knapp. Nachdem das Geschäftliche behandelt
war, gab zu aller Freude die Kulturstellenleiterin des Ober¬
gaus, Lilo Burghardt,  eine Stunde frohen Singens.
Mittags hörten wir Verwaltungstechnisches und anschließend
sprach der K.-Bannführer über die gemeinsamen Aufgaben
von BdM und HI . Im Mittelpunkt des Nachmittags stand
die Rede der Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn . Treutle.  Sie
hat uns Jungen den Sinn des Lebens und unsere Verpflich¬
tung unserem Vaterland gegenüber mit kurzen, knappen
Sätzen klar gemacht. Lebhafter Beifall dankte ihr am Schluß
ihrer Ausführungen. Zum Abschluß stellte die Untergau-
führerin heraus, daß wir unsere junge Kraft -restlos in den
Dienst unseres Vaterlandes zu stellen haben und wir kein
Opfer für dieses zu groß halten. Unser Gelöbnis klang
aus in dem Lied:

„Führer gib die Marschbefehle,
die uns kein Zweifel bricht;
leuchtend steht vor unserer Seele
Deutschland oroß im Morgenlicht."

Was soll unser Junge werden
Das ist die Frage , mit der sich die Eltern jetzt besonders

eingehend beschäftigen müssen. Die meisten von ihnen werden
davon gehört oder gelesen haben, daß die Hitler -Jugend eine
große Berufsaufklärungsaktion gestartet hat unter dem Leit¬
wort : „Was soll ich werden?" Damit ist ihnen klar geworden,
daß kein Vater , keine Mcktter darüber , was ihr eigener Junge
werden soll, ohne weiteres nach eigenem Belieben entscheiden
sollte, sondern daß sie sich erst einmal durch die Berufsauf-
klärungsaktion über die Berufswahl , ihre Bedeutung und ihre
Bedingungen , unterrichten und aufklären lassen sollen.

Die Aussichten sind heute fast in allen Berufen ausge¬
zeichnet. Trotzdem wenden sich die Wünsche der Eltern und
der Jungen nur einer bestimmten Auswahl solcher Berufe zu.
Eine ganze Reihe von Berufen mit besten Aussichten bleiben
ziemlich unberücksichtigt.

Ein Beruf , der leicht falsch beurteilt wird und dessen
Aussichten leicht falsch beurteilt und unterschätzt werden, ist
z. B . das Malerhandwerk . Wer gelegentlich einmal die Maler
bei der Arbeit gesehen hat , der denkt leicht: Ach, das ist bloß
Anstreicherei, und dreckig ist es obendrein ! Nun dreckig ist die
Motorenschlosserei auch, und trotzdem drängen sich die Jungen
ohne Scheu vor Oel und Ruß dazu. Das ist ja niemals ent¬
scheidend, und Dreck bei der Arbeit , so weit er unvermeidbar
ist, ist ja ehrenvoller Dreck. — Daß die Anstreicherei zum
Malerhandwerk gehört , ist auch richtig. Falsch aber ist die An¬
nahme, sie sei das ganze Malerhandwerk . Sie ist nur das
gröbste, das äußerlichste, das einfachste davon . Dahinter aber

; steckt viel mehr . Das Malerhandwerk ist z. B . das Handwerk
! des Oberflächenschutzes. Das ist zwar nur eine Teilaufgabe,
^überfeine von ganz erheblicher Bedeutung und von beinahe
wissenschaftlichem Charakter . Eine andere wichtige Aufgabe
des Malerhandwerks ist der Schmuck und die Kennzeichnung
von Gebäuden und Raumen , die Farbgestaltung der Straßen,
Wohnungen , Arbeits - und Festräume . Das ist eine Arbeit , die
mit der Kunst überall Berührung hat , ja, die in ihren besten
Leistungen Kunst ist. Ein Junge , der Farbensinn und Sinn
für Architektur hat — was durchaus nicht immer zusammen
vorkommt —, könnte sich gar keinen besseren Beruf wünschen,
besonders in unserer Zeit , in der unser Führer die Neuge¬
staltung der deutschen Städte eingeleitet hat . Und dann die
eigentliche Malerei ! Das ist ein Gebiet, das einem tüchtigen
Jungen außerordentlich vielseitige Möglichkeiten bietet.

Früher hatten die Leute gegen das Malerhandwerk oft
einzuwenden : Ach, die haben nur im Sommer Arbeit , im
Winter haben sie nichts und sind arbeitslos . — Die Zeiten
sind längst gewesen, in denen der Maler im Winter sich aus¬
ruhen konnte. Heute hat der Beruf soviel Beschäftigung, daß
das ganze Jahr hindurch mit voller Kraft gearbeitet werden
muß, z. B . Jnnenarbeiten werden nur noch im Winter ge¬
macht. Und das wird auch künftig so bleiben.

Wenn die Eltern sich also mit der Frage zu beschäftigen
haben : Was soll unser Junge werden? könnten sie sich auch
Wohl die Frage vorlegen : Soll er nicht Maler werden : Und
wenn sie sich dann über diesen Beruf weiter aufklären und
beraten lassen, dann werden manche sicherlich zu dem Ent¬
schluß kommen: Er soll Maler werden!

— Zahlungsverkehr mit dem Generalgouvernement.
Durch Runderlaß 92/41 DSt . — 31/41 RSt . sind die Bestim-
mungen über den Devisenverkehr mit dem Generalgouver¬
nement zusammengefaßt worden. Gleichzeitig gibt der
Reichswirtschaftsminister bekannt, daß der Zahlungsverkehr
des Reiches mit dem nunmehr zum Generalgouvernement
gehörenden Distrikt Galizien nach den für den Zahlungs¬
verkehr mit dem übrigen Generalgouvernement jetzt gelten¬
den Bestimmungen vor sich geht.

Ehrentafel des Älters
14. Dezember : Frau Sophie Neu Weiler,  geb . Pfrommer,

Waldrennach , Trägerin des Goldenen Mütterehrenkreuzes,
82 Jahre alt.

Hrsaler uruä kilnr
Kursaal -Lichtsplsle Herrenalö

Sonntag den 14. Dezember : „Das leichte Mädchen"
Der junge Dietz, Sohn des ehrbaren Kaufmanns Ale¬

xander Frobelius , will eine Schauspielerin heiraten , die in
seiner Vaterstadt in recht gewagten Rollen auftritt . Die ganze
Familie tritt aber auf den Plan , um ihn im Interesse der
Familienehre von dieser Absicht abzubringen . Bei einem
großen Kaffeeklatsch versuchen die Verwandten , ihn mit seiner
Base Irmgard zu verloben . Aber Dietz verläßt heimlich das
Haus , um sich mit seinem Jettchen zu treffen , worauf die
Verwandtschaft empört wieder abreist. Unterwegs wird die
Reisegesellschaft gebeten, eine Dame mitzunehmen , deren Be¬
gleiter einen anderen Weg einschlagen muß. Sie nehmen die
Dame auf und müssen zu ihrem Entsetzen feststellen, daß es
Jettchen ist. Plötzlich wird der Wagen von einer Gruppe
revolutionärer Studenten (Zeit : 1830), die sich als Militär
verkleidet haben , angehalten . Die Verwandten und Jettchen
werden gefangengenommen . Als Brutus , der Hauptmann der
Studenten , sein Zimmer für eine der Damen zur Verfügung
stellen will, beschließen diese, daß Jettchen das Angebot an¬
nehmen solle, um den Hauptmann freundlich zu stimmen.
Jettchen erbittet Bedenkzeit. Inzwischen ist aber Dietz mit
seinem Freund Bertel angekommen. Während dieser die
Wache überwältigt , gelingt es Dietz, mit Brutus einig zu
werden . Dietz klettert in die Uniform des Brutus , und Jett¬
chen, die im Bilde ist. erklärt sich jetzt bereit , das Zimmer des
Hauptmanns an-unehmen . Kurze Zeit darauf erscheint sie
wieder bei den Verwandten und teilt mit , daß sie sich mit
dem Hauptmann verlobt habe. Zu ihrem Erstaunen erkennen
die Tanten und Onkels jetzt, daß Dietz in der Uniform steckt.

Im Vorprogramm: Ein Kulturfilm und die Deutsche
Wochenschau.



Eine Erhebung über den landwirtschaftlichen
Arbeitskräftebedarf

V. (V Die Anspannung im Hinblick aus die Versorgung
der Landwirtschaft mit einer ausreichenden Anzahl oon Ar¬
beitskräften ist allgemein bekannt . In Airbetracht der Bedeu¬
tung der Erhaltung einer ausreichenden Erzeugung für die
Lebensmittelversorgung ist daher eine großzügige Planung
des Arbeitskräfteeinsatzes irr der Landwirtschaft für das kom¬
mende Jahr notwendig . Um die sicheren Voraussetzungen für
diese Planung zu gewinnen , wird am 20 . Dezember  d .. J.
im gesamten Reichsgebiet eine Erhebung über den Bestand
und den Bedarf an landwirtschaftlichen Arbeitskräften durch¬
geführt . Mit dieser Erhebung ist verbunden die Auftragsein-
holung für die Vermittlung landwirtschaftlicher Arbeitskräfte
durch die Arbeitseinsatzverwaltung . Die Erhebung erstreckt
sich auf sämtliche Betriebe der Landwirtschaft , der privaten

Forstwirtschaft , des Gartenbaues , des Weinbaues und Ser
Fischerei mit mehr als S Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche.
Betriebe mit einer kleineren Kultursläche sind dann in die
Erhebung eingeschlossen, wenn die sie ständig fremde Arbeits¬
kräfte beschäftigen. Die Arbeitseinsatzerhebung soll zunächst
alle Arbeitskräfte erfassen, die am 20. Dezember d. I . als
Stichtag in einem Arbeitsverhältnis stehen. Darüber hinaus
muß der gesamte zusätzliche Arbeitskräftebedarf »für das Jahr
1042 angegeben werden , also auch der Einsatz für diejenigen
Knechte und Mägde usw., die vor dem 1. 4. 1942 aus dem bis¬
herigen Arbeitsverhältnis ausscheiden. Die genaue Erfüllung
dieser Forderung und eine eingehende Ueberlegung über den
Umfang des Arbeitskräftebedarfs ist deshalb notwendig , weil
die Arbeitseinsatzverwaltung ihre Maßnahmen nach den Er¬
gebnissen der Erhebung vom 20. Dezember ansrichtet und spä¬
tere Anforderungen einzelner Betrieüsführer nach Arbeits¬
kräften nicht berücksichtigt werden können. Die genaue Aus¬

füllung der Fragebogen entscheidet daher weitgehend über dis
Arbeitseinsatzlage eines Hofes im kommenden Jahr . Neben
der genauen Beantwortung und Ausfüllung des Fragebogens
darf nicht vergessen werden , daß die Unterlagen spätestens am
28. Dezember beim zuständigen Ortsbauernführer abgegeben
sein müssen. Mag sich jeder landwirtschaftliche Betriebsführer
der Wichtigkeit dieser Erhebung bewußt sein, sie ist in weitest¬
gehendem Maße entscheidend für die Lage des Arbeitsein¬
satzes auf den einzelnen Höfen im kommenden Jahr.

.—) Sückmgen. (Geschichtliche Funde .) Bei Grab¬
arbeiten im Schloßhos stieß man auf die zwei Meter dicke
alte Ringmauer des Schlosses. Bei der Mauer lagen Fund¬
stücke aus dem 15. und l6. Jahrhundert . Diejx Ringmauer
war zu Beginn des vorigen Jahrhunderts , wie erhaltene
Marie und Stiche bezeugen, noch völlig erhalten.

Weheime Kräfte in - er Nacht?
Warum wollen Sie nicht die Nacht zu Ihrer
Helferin machen? Während Sie schlafen,
kann die Nacht für Sie arbeiten. Heim¬
liche Kräfte können beim Waschen für Sie
rvirken. Schon nachts kann sich viel Schmutz
ln der Wäsche lockern, Viele Frauen wissen
Das nicht. Sie weichen erst am frühen Mor¬
gen ein, rubbeln und bürsten die Wäsche
«nd waschen auch noch mit Waschpulver vor.

Diese Arbeit und dieses Waschpulver hilft
die Nacht Ihnen sparen. Das kurze Ein¬
weichen genügt nämlich nicht, um den
Schmutz gründlich zu lockern. Deshalb ist
es wichtig, baß die Wäsche die ganze
Nacht über in der Einweichlösung liegt. Je
gründlicher und je länger eingeweicht wird,
um so besser quillt die Eewebefaser auf.
Dadurch zerspringt die Schmuhkruste, und
der größte Teil des Schmutzes löst sich aus
der Wäsche. Dag Gewebe wird dabei weit¬
gehend geschont.

Man soll auch die Wäsche niemals gleich aus
dem Einweichwasser in den Waschkessel tun.
Spülen Sie sie erst in klarem Wasser aus,
damit der noch lose daran hängende Schmutz
sich entfernt! Je besser gespült wird, um so
weniger Waschpulver brauchen Sie zum
Klarwaschen.

Nach so gründlichem Einweichen genügt«s
übrigens, die Wäsche langsam zum Kochen
zu bringen und sie dann etwa IS Minuten
ziehen zu lasse».

oder

Sparkasse v/ttcidscß M

Frauenarbettsschule Neuenbürg.
Berufsfachschule.

Kursbeginn : 5. Januar  1942
Unterricht i« Wäsche- und Kleidernähen . Anmeldungen
für Tages - «nd Abendkurs werden am Montag den 15. Dez.
""genommen. Die Schulleitung.

Meh - Derka « f
Lin Stalle des Robert Johner steht wieder ein frischer Transport

Simmenthaler Kalbinnen
und Fahrkühe sowie rote und

schwarzbunte Milchkühe
darunter auch Kälberkiihe zum Verkauf.
Hael Eltlöninger»Pferde- u. Nutzviehhandlung

Pforzheim , z. Bierkreuz»Telefon 7549 und 3145.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste
8. Advent, 14. Dezember 1941

Neuenbürg . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.
11 Uhr Kinderkirche. 2 Uhr Gesallenenseier für Friedrich Protz und
Paul Igel. Mittwoch nachmittag5 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach. 3.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 9.45 Uhr Predigt. 11 Uhr Christenlehre(Söhne).

13 Uhr Kindergottesdienst. Donnerstag abend8 Uhr Bibelstunde.
Sprollenhaus . 14 Uhr Predigt anschl. Christenlehre.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Haupt¬

gottesdienst(Christenlehre der Söhne).
Evang. Freikirche

Sonntag den 14. Dezember 1941
Methodistengemeiude . 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen-

bürg, Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach. 16 Uhr Ottenhausen.
Katholische Gottesdienste

Sonntag den 14. Dezember 1941
Neuenbürg . 9 Uhr. Mittwoch7 Uhr Rorate. Freitag abend

6.30 Uhr Kriegsandacht.
Birkenfeld . 10.30 Uhr(Hotel Schwarzwaldrand).
«ildbad . 7.30 und9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntags 10.30 Uhr. Donnerstags9.S0 Uhr.
Schömberg. Sonntags7.30 u. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.
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Lrookms

wsih , war
gut sckmsckk.

krskügt ciis Knochsn , körcksrt rlls
2sknllilclung ckss Kinckss unck hallt
riss Woklllskinclsn llsronclsrs cisr
werdenden unck stillenden bäüttsr.
507slll.1.20/S0g pulvsrl.10 kkck.

In Hpolbsken unck Drogerien

iianirours
im Libermsö, Oicbt, klleums,
k/agen-, Darmkstsrrh, sowie
/ »rterlenverkali-uns, Laurer
krennsn , Saiten - u. dtieren-
rteine rinck Reichen rckileckiter
däagenpllege. däit

8c>i cligssttvus

bereitet man sich ein llieil-
warrer , ckar öllermäkiye lckarn-
räuresurrckiwemmt, ckar Llut u.
ckie 3älte reinigt u. cken bäagen
richtig pflegt. Oie wohituencke
Wirkung ist llaick lertgerteiit.
6 !ar:1.L5kk4in̂ potk.u.l)rog.

FMenk/eE.

wer wollte das nicht. Schauen
Eie daher doch bitte nach, ob
sich nicht irgendwo noch für
sie ein Spielzeug findet, das
Sie durch eine kleine, billige
Anzeige für ein Weihnachts-
Geschenk verkaufen können.

Birkenseld.
Einen sehr gut erhaltenen

Klllderlvllgell
setzt dem Verkauf aus

Fr. Weib, Wildbaderstr. 46

W ü r z b a ch.
Setze eine

MW sMi Md
oder eine Knb

10 Liter Milch gebend, dem Ver¬
kauf aus

Keppler , z. .Hirsch".

Pfinzweiler.
Setze eine 37 Wochen trächtige

Fahrkuh
mit dem3. Kalb dem Verkauf aus

-ans Rk. 71. Neustadt.
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tlskrsltsr In olnsm lnk.-Kogt.

nsch gut überstsmlenen Kämpfen in Lrsnk-
reick im blllbencken Hlter von 23 lshren bei
cken schweren Kämpfen vor lViosksu gm
27. Oktober ckurck einen kerrsckuk in rol-
ckstiscker pkückterküüung getreu seinem
kskneneick tür pükrer , Volk unck Vsterlsnck
cken Heldentod stsrd.

In tiekem Leid:
Oie Litern . Vtilkolm Limon unck krau
verts , geb. öott. vis Oesckwister: vtilll ».
Limon , r . 2t . im Leide. U/olise Rlmon,
rXrdeitsmsnn, Verls Simon , Usrl Union.
Oie OroKeitern: Ulbert Sott unck Lrsu

^ kinills , geb. kolt.

vttlvdorl , 12. Oes . 194>

Lreuncken unck keksnntsn ckie traurige
blsckrickt , cksö mein lieber unvergeöücber
ääsnn , unser Vster , kruder unck 8cbwager

LZsttivd Mal
nscb langem , schwerem , mit grober Oe-
ckuick ertragenem Leiden ssnit im Herrn ent-
schisten ist . Oie keerckrgung kincket in siler
8tii !e ststt.

In tiekem 8ckmers:
Unimo Nltel , geb Krsuss
Ködert , r . 21. im Osten
verts , krlevs,
»ternisnn.

«IIVds «t , 12. verember 1941

Lllr ckie vielen keweise Herrlicker Terl-
nskms , ckie wir sn ckem schweren Verluste
unseres lieben Lntscblsksnen

Pootrcdskkner s . 0.

erksbren ckurlten, sagen wir verrücken Osrrk.
kesonckers cksnken wir ckem Herrn Oeist-
ücken kür ckie trostreicken Worte . ckem Herrn
Oderpostmeister unck cker Oekoigsckskt cker
Postämter Wiickbsck unck Lsimbsck , kür ckie
Krsnr - unck klumenspencken , sowie ' slierr,
ckie ikn rur letrten Luke geleitet ksben.

vle ttsnerüäev Kiüterbüebellkll.

»kII6ds «I, cken 13. Oer . I94t

Unser liebes , sm 5. verember geborenes
Kinck

Oi8e1a
ist uns sm 9. verember ckurck cken Dock
wieder genommen worcken.

ksinlli « ltsrt Treidor
83gewerksbesitrer
mit ^ ngekürigen.

Itst » ct»« It>ot , II . verember 1941

vsnlrsssunj,
Lür ckie beim keimgsng meiner lieben

Lrsu unck unserer unvsrgekücken Butter

krau ^ ssrke krav
gsd . vontsrdlse

erwiesene Teilnskme unck kür ckie Krsnr-
spencken ssgen wir verrücken Osnk.

Vottlod peszr , Iletsckelkok
mit Kinckern.

vosnsct, , 12. Oerember 1911

VSNlLSSSUNg
?llr ckre vielen keweise sukricktiger Teil-

nskme , ckie uns beim lleringsng unseres
lieben Lntscbistenen

LIlmtlSi! KMW
ruteil wurcken, ssgen wir unseren verrücken
Osnk . Insbesorrckers cksnken wir ckem Herrn
Plärrer tür seine trostreicken Worte sowie
ckem prsuerrckor unck cker Kriej-erksmersck-
sckskt , ferner süerr ckenen, ckie ikn rur letrten
pukestStte geleiteten.

VI « tesusrnvsn »tlntoedllobonon.

tincken »ukmerkssme Leser im /Inreigenteil,
ckenn immer werden sie »us cken vielen
Angeboten , Isusckgesucken , Verkckuken, KLu¬
ken direkten oder indirekten dlutren rieken.

Nach Pforzheim williges,kinderliebes

^Vläclcllerl
Von Montag bis Freitag , je nachmittags2—5 Uhr werden

Ehriftbaurne
in eins Haushalt mit 3 Kindern
gesucht.Familienanschl., gr. Wäsche
wird ausg. Angebote unter Nr. 57
an die EnztälergeschäftssteUe.

verkauft bei

Ml.Er«M« Wwe.SM«»«»« NenEri
Junges Ehepaar sucht schöne

2-3 gimmer-
Wohnon»

unmöbliert in Herrenalb od
Umgebung auf sofort oder später.

Angebote unter Nr. 827 an die
EnztälergeschäftssteUe.

Ltvmvsl
L. Meeh'scheB«chdr»»erei

gsgsn 61s ^ b8ekniiis k-0 cissi
öroikstts in Hpoikeksn unci vrogsi -isn
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Man soll den LaUlieiiler überhaupt nicht

mit ähnlichen Getränken vergleichen - w ; der

mit dem Bohnenkaffee noch mit Kakao oder Tee.

Lr ist auch ein Nöstgetränk , aber von anderer

Herkunft . Und von e/Mer Art ! So will er

bewertet und zubereitet sein : drei Minuten lang

gekocht gibt er seinen ganzen Gehalt'
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zerember . '" ,

tür 6en Vekksu

« L "
p ' O

/ i.

Vernard
Zcknupktsdske
sktriscbsnct unci bskömmlick — und
immer « ln SvnullI

6edrü «1er vernsrd

(Zlo5k!of mul) dis Qc>sonrol-i.Ssung . nock
k̂ isdsrrcklog dsr unloblicksnlsils - immsr
»sinl kt dock smmol sin ki gsplokr»
und damit dis tösung trüb gsv/ordon,
mörrsn oiis sinwondkrsivn kisr in smo
trircks Qorontoi 'ösung umgslsgt worden.

wo»wickligl»1, cli» klar tlönnvns«ci«»ralt ^nkllek«ntnommsn und »vgslogt wsrdsnlV

Iknodisucli
Seif LOOO ^ olit 'en dekokintr

tteute in form

itnoüiouek üeersn

^ 6escNmocR - un6
gerucNfi -ei

»

I MoWUZilMdeK ^ I
*

ArMWNgNIMVbUS

r MchM

unU Usill ReiLdsstattKaltsr in WiLQ
vov Walter Idoms»

764§sitsn r»r (rro-ö/orEt 24X 37 em
mrt 726 terk xanr5.L»7i7ern. 4KLk.

4-
Tkvs OLö!

X.Orel, vrok. Or. Ooi-k-ar , krok. Or.
Qrsxor, Or. X. 6ödw»?rok. Or.

X. Lutsedsr, Or. R. leosokert u. s.

5ckuks putrsn^
vo ;srcblisDsn,
50 5parrt Du

^Ile jungen paare , di«
sick rum Pest verloben,
dringen ciie» durck eins
Lnreige im »LnrlSIer»
ikrem Lekanntenkreir
rur Kenntnis.

Mv 8cksIIpIsNvn
auck desckäciigte.sind nickt wert¬

los. Kaute jedes (juantum.

ppoarnen»
2«rrenne, »trsLe II

Lei Zusendung von »uswLrt»
wird Porto vergütet.

IS8l vll I,II8l_
Varblln »» rln ru
werden,so melde Dick
»ckon jetrt rur Lin-
«tellunx auk prükjskr
1942 In unseren Ver¬
kaufsstellen oder un¬
mittelbar bei unserer
personslsdtlx . Ober-
keldstrsöe ktr. 14.

kisiliekuck
Q. m. d. 11. L Lo.

K!» r «,rul,s

Liukswiljoudsll«
Im Lckwarrwsid , sonniz
xeiexen, mit 6—10 Amm.,
Oarten, bei ksrraklunx
im ^ uktrsg ru Keulen ge-
suebt . Hnxedote erbitten

Vogvl L c »« . , Lrmk
Orunddesitr - Ĥ potkeicen
Ltuitgset , Kenrleistr. I.

NiZl PS!§ik̂ i>.

Saß man von Kopfschmerzen, Zahn¬
schmerzen, rheumatischen oder gich¬
tischen Beschwerden plötzlich über¬
satten wird. Wer Melabon zur Hand
hat, kann diese ost unerträglichen
Schmerzen rasch lindern, bevor der
Arzt zur Stelle ist. Melabon wirkt
peripheru.zentral schmerzbesrclcnd,
daher der gute Ersolg. Vertuend.Sie
Melabon auch bei starken Schmerzen

Melabon

wariam, merir genügt lcyon eine
Kapsel. Pckg. 72 Pfg. m Apotheken.

Kurr » aI - ULkr » pI « I« « « rrsnsld

Wu .vl -mscii -fMvl . crM

O>

MVQIM
Kktikvkl.76k11 PE ^ M

»onnts , «I« n 14 . 0s » .
nsckmittsz» 4 Ukr

und sdendr 7 '/, vkr
Lin krükiicker 11ks-?ilm, in
dem moreünssures Nuclrer-
tum von k̂ nno lobsic ein«
psmiiienkekds kersulde-
sckwört und durck eins
kleine, kevpitrts und ver¬
liebte Lcksuspielerin einen

tollen peintsli erlebt.
Im bsroukstn6sn̂ iüsu dsutrdisn
Zpättomontik, dis von dsn srrtsn iskssn
Wi'ftsn dsr 48se 7c,iits Sk-falZt wi>d,
sdsbt man sins/odginsils Üsbssgs-
sckickts votls»' Ofario, l-isiterksit und
voll jogsndlicksn Oi-oukgongsi-tumr.

Vsr dst Lugst vor
ävm 8«ll« srrell Müll?
Kulturfilm

01 » Osulsclis WsslH » rHS «rlH «»Ti
jugendlicke nickt ruZeisssen

t̂ irrtrilt nitzl. 0 .S0 u. 5.- vnitorinierte lisibs i' rei^e»IlniiiiiiiiiiiniirVII
/'- - -

OIL

EedeceeL de
teilt mit , claü sie ilrren kirmen»

nsmen mit 6em 28 . funl 1941
xesnäert Kat in-

X7O ' ' L -7 ,0 .SS L

p p o ir r lt c s s X tt 74 tt 1 s 7 s ^ 5 5 k

3u unserer

VorwerhuaGtsferer^
am Sonntag den 14. Dezember 1941 » abends 7 ' /. Uhr in
der Turnhalle laden wir herzlichst ein.

Die BdM .»Ha « shalt « ngskchule — Wildbad.
Lnreiesn nütrsn beiden:  Sonntag mittag 14 Uhr Kindervorstellung . — Eintritt frei!
dem Verkäufer und dem Kttuksr Freiwillige Gaben für dar Rote Kreuz werden dankbar angenommen.

6evsltig sind dis ^ ukgnbsa der
Oeutscke » keicksbskn ßevsckseir.
IVait über dis 6renreu des 6rvL»
deutslüren keicbes bin aas spsiurt sieb

Iieute dnsVerkebrsiietr . Vond »rd1ei >>
«terung dergesteilteaXusgebe beugt
Nutsckeidendes eb für die Kemp»
Lende Gruppe und für dis Leimet.

Past 5 ma l so ^ roK  wie vor dem Kriege ist deute

der ^ rbeitsbereick des deutscke » Liseulraliuers . . .

alle , die ktzi86A6päelL Ltulliekernl

WML

UL-t!r>

NMA 2̂ 7. I

lecler, 6er beute reisea muL̂ uu<!niemand
soustsollreiseu—lcaim die Osutsebs UelLbs-

bskn aueb bei der llekörderuug des aukge-
ßebeuen keiseAepäcks entlasten. Datier,
Lsscbränksn Sie sieb aus das?>IötiAzt6. Ver-
suctreu Sie, mit Ikrem Handgepäck aussu-
kommen. Î ebmen Sie aber nickt mekr mit,
als Sie im Oepäcknets üker Ikrem Sitrplats
unterkringen können,

kieken Sie keiseAepäck sckoa am1 sgs vor
Ikrer Reise, und irvar in verkekrssck wacker
2eit, aus. Helten Sie Irrläuter vermeiden.

Entkernen Sie alte lleklekungen am Lo§öv>^
bullen Sie die Lmkänzer mit Zroker, deut*
licksr Uandsekritt aus. llesestigsn Sie dis ^
L.nkänZer sicker am (iepäckstück.
DeZen Sie einen 2ettel mit Ikrer Lnsdiritt
und mit LnAabe des Versand- und Re» "
stimmunzskaknkoks in jedes tispäckstüdk.
krüken Sie den sickeren VerselrluL de»
kkoller.

Ver sick an diese RatsckläZe kält, entlastet
dis Deutscke keickskakn und erspart sick
selbst Dnannekmlickkeiten.

NIDb ORR DKVISDNLtt  Rk !I6 » 8SkLU ^ VXD vv NIDbSr DIR SLDRSIH
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